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rieSensappell » es Führers
AMWand ist bereit, mit Frankreich mb Belgien 2Z Mrlgen Nichtangrifssvakt abzuWießen
Meder volle Gleichberechtigung Neutichlanbs/ Am Samstag bezogen deutsche Truppen die

Frivdensgarntsonen am Mein/ Retchstagsneuwablen am 29.März
Sie Rede der Führers

Mäouer des Deutschen Reichs-
läge « ! Der Präsident des Deutschen Reichs¬
tages, ParteigenosseGS ring,  hat in meinem
Aufträge diese heutige Sitzung einberufen, um
Ihnen die Gelegenheit zu geben, eine Erklärung
der Neichsregierung entgegenzunehmenzu den
Fragen, die nicht nur von Ihnen, sondern vom
ganzen  deutschen Volk instinktiv als wichtig,
ja entscheidend angesehen werden. Als in den
grauen Novembertagen des Jahres 1918 der Vor¬
hang über das blutige Trauerspiel des großen
Krieges berabgelassen wurde, atmeten Millionen
von Menschen in der ganzen Welt auf. Gleich
einem Frühlingsahnen ging über die Völker die
Hoffnung, daß damit nicht nur eine der traurig¬
sten Verwirrungender Menschheitsgeschichte ihren
Abschluß gesunden, sondern daß eine fehler¬
hafte  und deshalb unheilvolle  Zeit ihre
geschichtliche Wende  erfahren hatte.
Der Betrug von 1918

Durch alles Nriegsgeschrei. durch wilde Drohun¬
gen. Anklagen. Verwünschungen und Vernrtcilun-
gen hindurch hatten die Auffassungen des ameri-
kanischen Präsidenten die Ohren der Menschheit
erreicht, in denen von einer neuen Zeit  und
einer besseren Welt  die Rede war. In zu¬
sammen 17 Punkten wurde den Völkern ein An¬
recht gegeben für eine solche neue Völker- und
damit MciischhcitZordnilng. Was immer auch an
diesen Punkten auszustsNen war oder ansgestellt
wurde, sie hatten ohne Zwelsct eines für sich: Die
Erkenntnis, daß eine mechanische  Wieder¬
herstellung früherer Zustände, Einrichtungen und
Auffassungen in kurzer Zeit auch wieder zu
ähnlichen  Folgen würde führen müssen. Und
darin lag das Verzaubernde dieser Thesen, daß
sie mit unbestreitbarer Großartigkeitversuchten,
dem Zusammenleben der Völker neue  Gesetze zu
geben und es mit einem neuen  Geist zu er¬
füllen. aus dem heraus dann jene Institution
wachsen und gedeihen konnte, die als Wunsch
aller Nationen berufen sein sollte, die Völker
nicht nur äußerlich  zusammenzuschließen,
sondern vor allem innerlich' einander näher zu
bringen gegenseitiger  Rücksichtnahmenlldn> gegenseitigem  Verstehen.

Kein Volk ist der Zauberkraft dieser Phan¬
tasie mehr Versalien als das deutsche. Es
hatte die Ehre,  gegen eine Welt rümpfen
zu müssen und das Unglück, in diesem Kampf
zu unterliegen. Es war aber als Unterlege¬
ner belastet mit dem Fluch der Verantwor¬
tung sür ein Ringen, das dieses Volk weder
geahnt, noch gewünscht hatte. Das deutsche
Volk glaubte  an diese Thesen mit der
Krast eines an sich und der Welt Verzwei¬
felnden. Es begann dann! seinen Weg in
seine leidvollste  Zeit . Wir alle sind
viele Jahre hindurch Opfer dieses
Phantastischen Glaubens und da-
imi Objekte der entsetzlichen Fol¬
gen  gewesen. Es ist nicht der Zweck dieser
Ausführungen , der furchtbaren Enttäuschung
Ausdruck zu verleihen, die unser Volk er¬
griffen hatte. Ich will nicht von der Ver¬
zweiflung reden und dem Schmerz und dem
Jammer , den diese Jahre für das deutsche
Volk und für uns in sich bargen. Wir waren
in einen Krieg gerissen worden, an dessen
Ausbruch wir genau so schuldlos
oder schuldhaft waren , wie die
anderen Völker auch.  Wir aber sind
gerade als die am meisten Opfern¬
den  auch am leichtesten dem Glauben an
eine bessere Zeit verfallen.

Allein nicht nur wir, die Unterlegenen,
haben die Verwandlung des Phantasievollen
Bildes einer neuen Zeit- und Menschheits¬
entwicklung in eine jammervolle Realität er-
lebt, sondern auch die Sieger. Seit die
Staatsmänner der damaligen Zeit sich in
Versailles einfanden, um eine neue Welt¬
ordnung zu beschließen, sind 17 Jahre ver¬
gangen. Zeit genug, um ein Urteil über die
allgemeine Tendenz einer Entwicklung fällen

Unter dem Jubel des deutschen Volkes, das sich ineinmütiger  Geschlossenheitzu ihm bekennt, hat der Führer die -wheitsrechte des Reiches auch aus das seitdem Diktat von Versailles entmilitarisierte Rheinland  ausgedehnt.
Darüber hinaus hat aber der Führer noch einmal einen entscheidendenBeitrag zur Sicherung des wahren Friedens in Europa geleistet. In sieben Punktenfaßte er ein weitschauendes, von höchster Verantwortung getragenes Programmzusammen, das der tausendjährigen Unruhe an der Westgrenze des Reiches ein fütallemal ein Ende zu bereiten imstande ist. Er ist weitergegangen als jeder  andere

Staatsmann , der bisher von Friedenssicherung sprach: Auf 25 Jahre  hinaussoll ein Nichtangriffspakt  zwischen Frankreich und Belgien einerseits und
dem Deutschen Reiche anderseits die Unverletzbarkeit der Grenzen verbürgen; Groß¬britannien und Italien sollen als Garanten dieses Vertrages eingeladen werdenund auch die Niederlande sollen in den Vertrag einbezogen werden, wenn sie eswünschen. Weiter ist das Deutsche Reich bereit, auf der Grundlage völliger Gleich¬
berechtigung und Gegenseitigkeit  über eine entmilitarisierte Zone zuverhandeln, die auf französischer und belgischer Seite ebenso breit sein müßte wie
auf deutscher Seite. Schließlich ist Deutschland auch zum Abschluß eines Lust-Paktes  zwischen den Westmächten bereit.

Wahrlich, ein solch gewaltiges FriedevsPrygramm hat noch kein  Staatsmannentworfen. Aber Adolf Hitler geht, um den französischen Staatsmännern seine unddes deutschen Volkes aufrichtige Friedensliebe zu beweisen, noch viel  weiter : Er
ist bereit, Nichtangriffspakte  mit allen an Deutschland angrenzenden O st -
staaten  ähnlich wie mit Polen zu schließen und nimmt nicht einmal mehrLitauen  aus , das seine Haltung dem autonomen Memelland gegenüber einer
gewissen Korrektur unterzogen hat . Und da auch der Grund , der seinerzeit zum Aus¬tritt des Deutschen Reiches aus dem Völkerbund geführt hat, wcggefallen ist, willdas Reich auch nach Gens zurückkehren.

Dem Jubel , den dieses gewaltige Friedensprogramm des Führers im deutschenVolke ausgelöst hat, entspricht die Ueberraschtheit der anderen Völker. Um so unver¬
ständlicher ist es, daß man in Pari s, wo man die Worte „Sicherheit" und „Frie¬den" zum politischen Lebensgesetz der Regierungen erhoben zu haben vorgibt, miteiner Eile, die uns kaum an ein ausgeprägtes Verantwortungsbewusstsein glauben
läßt , die deutsche Denkschrift für „unannehmbar " erklärt. Ist es nicht immer Frank¬reich gewesen, das Wohl immer schreit, das Reich möge „konkrete" Vorschlägemachen — und das noch jeden  deutschen Vorschlag abgelehnt hat?

Das deutsche Volk aber dankt dem Führer seine weltgeschichtliche Tat und wirdihm seinen Dank erneut beweisen bei der Reichstagswahl am 29. März!

zu können. Es ist nicht nötig, daß wir hier
auS den Quellen literarischer oder publizi¬
stischer Tätigkeit kritische Stimmen über diese
Zeit zusammensuchenund aneinanderreihen,
um so zu einer abschließenden Feststellung
zu gelangen, nein: Es genügt, den Blick in

die heutige Welt zu lenken, in ihr tatsäch-
liches Erleben,  in ihre Hoffnungen und
in ihre Enttäuschungen, in ihre Krisenund in ihre Kämpfe,  um die eindeutige
Antwort zu erhalten auf die Frage der rich¬
tigen Bewertung dieser Entwicklung.

«WKS»Mim DraAenM
Statt der wärmenden Empfindungen einer

allmählichen Entspannung menschlicher Gegen-
sätze erleben wir die sorgenvolle Unruhe, die sich
nicht zu vermindern, sondern leider zu
steigernscheint.  Argwohn und Hatz, Neid
und Habsucht, Mißtrauen und Verdächtigung
sind die fühl- und sichtbaren Empfindungen,
die die Völker beherrschen. Jener Friede, der
einst als Schlußstein gelegt werden sollt« über
der vermauerten Gruft des Krieges, wurde
zur Drachensaat  neuer Kämpfe. Wohin
wir seitdem blicken, erleben wir das Aufflak¬
kern innerer und äußerer Unruhen. Kein
Jahr vergeht, in dem nicht seitdem irgendwo
auf dieser Erde statt dem Läuten der Friedens¬
glocke» das Getöse der Waffen vernehmbar ist.
Wer will sich Wundern, daß aus einer solchen
tragischen Enttäuschung heraus auch im
Inneren der Völker das Vertrauen zur Nich¬
tigkeit einer Weltordnung erschüttert wird, die
insokatastrophalerWeisezuver-
sagenscheint? (Beifall .) Neue Vorstellun¬
gen versuchen sich der Menschen zu bemäch¬
tigen und die. sie gewinnen, sofort als Kämpfer
für neue Eroberungen auszuschicken. Die Welt¬
geschichte wird einmal feststellen, daß seit der
großen Kriegsbeendigungdie Erde von geisti¬gen, politischen und wirtschaftlichen Umwäl¬
zungen heimgesucht wurde, wie sie im allgemei¬
nen nur in Jahrtausenden auftrctcn, nm Völ¬
kern und Kontinenten ihre» besonderen
Sinn  und Charakter zu geben. Man bedenke:
Seit  Liescr Zeit ist die Spannung zwischen

den Völkern größer geworden als sie je zuvorwar.

Dl« bolschewistische Revolution
Die bolschewistische Revolution drückt

einem der größten Reiche der Erde nicht nur
äußerlich seinen Stempel aus. sondern setztes innerlich in einen unüberbrückbaren Welt-
anschaulichenund religiösen Gegensatz zu den
umliegenden Böllern und Staaten . Nicht
nur allgemein menschliche,  wirt¬
schaftliche oder Politische Auffassungen bre¬
chen zusammen und begraben ihre bisherigen
Vertreter , Parteien , Organisationen und
Staaten Unter sich, nein: eine Welt
übersinnlicher Vorstellungen
wird eingerissen , ein Gott wird
entthront , Religionen und Kir¬
chen ausgerottet , das Jenseits
verödetundeinqualbollesDies-
seits als das einzig Seiende
proklamiert.  Kaiser - und Königreiche
stürzen und entwurzeln sich allmählich so¬
gar in der Erinnerung , genau so wie um¬
gekehrt wieder parlamentarische Demokra¬
tien von den Völkern aufaegeben werden, um
neue Staatsgedankcn an ihre Stelle zu setzen.
Und parallel damit werden wirtschaftliche
Maximen, die früher geradezu als Grund¬
lage des menschlichenGemeinschaftslebens
gegolten haben, überwunden nnd abgelöst
von konträren  Auffassungen ; dazwischen
senken sich die Schrecken der Arbeitslosigkeit

und damit des Hungers und des Elends über
die Völker und schlagen Millionen Menschen
in ihren Bann . Diese erstaunte Menschheit
aber sieht, daß der Kriegsgott seine Rüstung
nicht abgelegt  hat . sondern im Gegen-
teil schwerer gepanzert denn je über die
Erde schreitet.
Millwnen-Armeen

Wenn früher Armeen von Hunderttausen.
den für die Ziele einer imperialistischen
Dynastien-, Kabinetts -, oder Nationalitäten¬
politik eintraten , dann sind es heute Mil¬
li o n e n a r m e e n. die für neue geistigen
Vorstellungen, für Weltrevolutionen . Bolsche-
wismus oder sogar „Nie-wieder-Krteg' -Jdole
zum Kriege rüsten, und die Völker dafür in
Bewegung setzen. (Tosender Beifall.)

Meine Abgeordneten! Wenn ich. Ihnen
und dem deutschen Volke diese Tatsachen
vor Augen führe, geschieht es weniger, um
Ihr Verständnis zu wecken sür diese Größe
der Zeit, in der wir leben, als vielmehr sür
die Unzulänglichkeit der geistigen und fach-
liehen Arbeit jener, die sich einst als berufen
ausspielten. der Welt eine neue
Epoche friedlicher Evolution und
gesegneter Wohlfahrt  zu schenken.
(Beifall.)

Und noch etwas möchte ich in dieser
Stunde feststellcn: An dieser Entwicklung sindnicht wir schuld,  denn es lag nicht in
unserer  Kraft oder in unserem  Ver¬
mögen, nach dem furchtbaren Zusammen¬
bruch und in der Zeit der Demütigung und
wehrlosen Mißhandlung der Welt Ideen
zu geben oder gar Gesetze  des Lebens vor¬
zuschreiben. Das taten die mächtigen Re¬
gierenden dieser Erde. Deutschland aber ge¬
hörte mehr als 15 Jahre nur zu den Re¬
gierten.  Ich erwähne dies weiter, weil
ich dem deutschen Volk und vielleicht dar¬
über hinaus auch anderen Menschen das
Auge öffnen möchte für die Erkenntnis, daß
die Befolgung fehlerhafter, weU unrichtiger
Grundsätze, auch zu fehlerhaften falschen Er¬
gebnissen führen muß. Daß wir selbst als
Leidtragende  dieser Entwicklung beson¬
ders schwer getroffen wurden, hängt, wie
schon betont, zum Teil mit unserem tiefen
Sturz zusammen. Allein, daß die ganz«
Welt  in diese Zeit andauernder Spannun¬
gen und fortdauernder Krisen fiel, ist zurück-
zusühren auf die geringe Bernunstund Einsicht,  mit der die Probleme der
Völker im einzelnen und untereinander ge¬
sehen und behandelt werden.
Versailles

Diese Entwicklung aber nahm ihren Aus-
gang von jenem unseligen Vertrag , der einst
als ein Werk menschlicher Kurzsichtigkeit und
unvernünftiger Leidenschaften in der Ge¬
schichte als Musterbeispiel gelten wird, wia
man Kriege nicht beenden darf , wenn man
nicht neue Wirrnisse über die Völker zu
bringen beabsichtigt. (Stürmische Zustim-
mung.) Aus dem Geist dieses Vertrages kam
bei seiner engen Verbindung mit der Konsti¬
tuierung der Gemeinschaft der Nationen die
Vorbelastung des Völkerbundes und damit
auch dessen Entwertung . Seitdem besteht die
Diskrepanz zwischen der durch den Friedens¬
vertrag eingeteilten Welt in Besiegte, d. h.
Rechtlose, und Sieger , d. h. Alleinbe¬
rechtigte  und den allein denkbaren
Grundsätzen des Völkerbundes als einer Ge¬
meinschaft freier und gleicher  Nationen.
Aus der geistigen Atmosphäre dieses Vertra¬
ges heraus kam auch die kurzsichtige Behand¬
lung zahlreicher politischer und ökonomische'.-
Fragen der Welt. Bölkergrenzen wurden ge¬
zogen, nicht nach den klaren Notwendigkeiten



des Lebens und der Berücksichtigung gege  -
den er  Traditionen , sondern beherrscht von
dem Gedanken der Rachsucht und der
Vergeltung  und damit wieder begleitet
von den Gefühlen der Ang st und der Be¬
fürchtungen  gegenüber der sich daraus
möglicherweise ergebenden Revanche. Es gab
einen Augenblick, da hätten es die Staats¬
männer in der Hand gehabt, durch einen
einzigen Appell  an die Vernunft und
auch an das Herz der Soldaten der kämpfen¬
den Millivnenarmeen der Völker eine brüder¬
liche Verständigung einzuleiten, die der Welt
vielleicht auf Jahrhunderte sür das Zusam
menleben der Nationen und Staaten unend
liche Erleichterungen geschenkt haben würde.
Es geschah nur das Gegenteil.  Das
Schlimmste aber ist, daß der Geist des Hasses
dieses Vertrages überging in die allgemeine
Mentalität der Völker, daß er die öffentliche
Meinung zu infizieren und damit zu beherr
sehen ansing und daß nun aus diesem Geist
des Hasses heraus die Unvernunft zu trium
.phieren begann, die die natürlichen Probleme
des Völkerlebens, ja selbst die eigensten In
tcrcssen verkannte und mit dem Gift verbleu
'deter Leidenschaften zerstörte.

Erschütternde Verbohrtheit
Daß die Welt heute von sehr viel Unheil

heimgesucht wird, ist.weder zu übersehen, noch
zu bestreiten. Das Schlimmste aber ist. daß
aus dem Geist dieser Verbohrtheit heraus,
nicht nur die Ursachen dieses Unglückes nicht
gesehen werden wollen, sondern daß man sich
geradezu an diesem Unglück weidet und in oer
öffentlichen Diskussion mit mehr oder weniger

Ich möchte daher, daß das deutsche Volk
die inneren  Beweggründe der national¬
sozialistischen Außenpolitik versteht, die es
z. B. auch als sehr schmerzlich empfindet,
daß der Zugang eines 33-Millionen-Volkes
zum Meer über einstiges Reichsgebiet führt,
die es aber als u n v e r n ü n f t i g, weil u n-
mö glich , erkennt, einem so großen Staat
den Zugang zum Meer einfach abstreiten zu
wollen. Es kann nicht der Sinn und der
Zweck einer überlegenen Außenpolitik sein,
Zustände herbeizuführen, die dann zwangs¬
läufig sofort nach ihrer Veränderung schreien
würden.

Es ist wohl möglich, daß. besonders unter
Berufung aus die ,.M a cht". Politiker solche
Vergewaltigungen natürlicher Lebensrnter-
essen vornehmen können, allein je mehr und
je häufiger und in je schwereren Fällen dies
geschieht, um so größer wird der Truck nach
einer Entladung der ausgespei¬
cherten undvergewaltigten
Kräfte  und Energien sein. Dies führt
dann zur Häufung immer neuer Mittel zur
Abwehr und steigert damit wieder zwangs¬
läufig den Gegendruck  der zusam¬
mengepreßt werden sollenden Lebensener¬
gien des betroffenen Volkes. Und dann lebt

die Welt in angstvoller Unruhe und Ahnung
drohender Explosionen und will nicht erken¬
nen. daß in Wirklichkeit nur die Unvernunft
seiner sogenannten Staatsmänner an diesen
bedrohlichen Entwicklungen schuld ist. Wie¬
viel Sorgen  würden der Menschheit und
besonders den europäischen Völkern erspart
geblieben sein, wenn man natürliche
und selbstverständliche Lebens¬
bedingungen respektiert und bei
der Politischen  Gestaltung des europäi¬
schen Lebensraumes sowohl als auch bei der
wirtschaftlichen  Zusammenarbeit be¬
rücksichtigt haben würde.

Dir „Mise " Stmtskunst der Berdrrbnis

großer Schadenfreude feststellt, wie „bedroht"
'oder „gefährdet" die Lebensmoglichkeitendes
einen oder anderen Volkes sind. Daß die Welt
,z. B. kein Verständnis aufbringen will für die
Ursachen über die Schwere der Lebensbehaup-
stung des deutschen Volkes ist bedauerlich.
-Geradezu erschütternd  aber ist, jeden
T ag  in so und so viel Presseorganen lesen zu
können, mit welcher Befriedigung  man
die Sorgen wahrnimmt, die das Leben unseres
Volkes zwangsläufig begleiten. Soweit es sich
uiwbelanglose Literaten handelt, mag dies noch
hingehen. Böse aber ist es, wenn auch Staats¬
männer beginnen, in den ersichtlichen oder ver¬
meintlichen Anzeichen von Not und Elend
eines Volkes erfreuliche Momente
,sür die Beurteilung der allgemeinen Lage und
ihrer Zukunft zu sehen. (Beifall.)

»Weise" Staaksknnst
Dies begann aber im Jahre 1S18. Damals

ehte in besonders eindringlicher  Weise
ene „Staatsknnst" ein, die durch Untrer-

nnnftProblemcschafft,  um dann an
-ihrer Lösung entweder zu verzagen  oder
^fortgesetzt angsterfüllt anfznkrei-
(schen . Jene Unvernunft, die gänzlich über¬
geht, daß nngeschichtlichrstaatliche Volkszer-
reißungen nicht den geschichtlichen tatsächlichen
Faktor eines Volkes beseitigen, sondern nur die
mögliche Wahrnehmung der Lebensinterefsen,
die Organisierung der Lebensbehauptung er¬
schweren oder sogar unmöglich machen. Das
war jene Unvernunft, in der man z. B. im
Falle Deutschland einer 65-Millionen-Nation
mit wissenschaftlicher Methodik erst alle
Lebens st ränge  nach außen abschnitt, alle
wirtschaftlichen Verbindungen raubte, alle Aus-

, landskapitalien konfiszierte, den Handel ver¬
nichtete, dann dieses Volk mit einer unvor¬
stellbaren astronomisch «» Schuld
belastete, ihm endlich, um diese Schuld abtragen
zu können, ausländische Kredite gab, um die
Kredite verzinsen zu können, einen Export um
jeden Preis heranzüchtete, endlich die Absatz¬
mär kt e vermauerte,  dieses Volk somit
einer furchtbaren Verarmung und Ver¬
elendung  entgegentrieb und nun über man¬
gelnde Zahlkraft oder den bösen Willen klagte.
Das aber bezeichnet man als „weise
Ltaatskunst !" (Zustimmung .)

Brüllende Unvernunft
Meine Abgeordneten des Deutschen Neichs-

.tagesl Wenn ich diese Psychologischen Pro¬
bleme immer so ausführlich behandle, so ge¬
schieht es. weil ich der Neberzeugung bin, daß
man ohne eine Umstellung in der geisti¬
gen  Betrachtung der Ausgestaltung unserer
internationalen Völkerbeziehungen niemals
zu dem Resultat einer wirklichen Befriedung
der Menschheit kommen wird. Auch die heu¬
tigen schicksalsschweren Spannungen , die wir
in Europa erleben, verdanken ihre Entstehung
dieser wahrhaft brüllenden Unvernunft , mit
der man glaubt, mit den natürlichsten Be¬
langen der Völker umspringen zu können. Es
gibt heute Politiker, die sich nur dann sicher
zu fühlen scheinen, wenn das innere Ver¬
hältnis der angrenzenden Völker zu ihren
Lebensmöglichkeitenein möglichst un¬
günstiges  ist . Und zwar: Je ungün¬
stiger.  um so triumphaler scheint ihnen
der Erfolg ihrer ..weitschauenden" Politik zu
sein. Ich möchte, daß das deutsche Volk ä:>
dieser Unvernunft lernt und selbst nicht in
ähnliche Fehler verfällt. Ich möchte, daß die
deutsche Nation lernt , in Völkern geschicht¬
liche Realitäten zu sehen die der Phantast
wohl wegwünschen kann, die aber tatsn  ch-
lich  gar nicht wegzudenken sind. Daß es
unvernünftig ist. diese geschichtlichen Reali¬
täten in einen Gegensatz bringen zu wollen
zu den Erfordernissen ihrer möglichen Lebens-
yehauvtung und zu ihren verständlichen
L-'l-l-iisanivriuheu.

Dies aber scheint mir unbedingt erforder¬
lich zu sein, wenn man in der Zukunft bes¬
sere und befriedigendere  Resultate
erreichen will, als jetzt. Und dies gilt beson¬
ders für Europa. Die europäischen Völker
stellen nun einmal eine Familie auf dieser
Welt dar. Oft etwas stremüchtig, aber trotz
alledem miteinander verwandt, verschwistert
und verschwägert, geistig und kulturell so
Wohl als wirtschaftlich voneinander nicht zr
trennen, ja, nicht einmal auseinanderzuden-
ken. Jeder Vexsuch. die europäischen Pro-
bleme anders  als nach den Gesetzen einer
kühlen und überlegenen Vernunft zu sehen
und zu behandeln, führt zu Reaktionen,
die für alle unangenehm  sein wer¬
den. Wir leben in einer Zeit des inneren
sozialen und gesellschaftlichen Ausgleichs der
Völker. Der Staatsmann , der den Sinn
dieser Zeit nicht erkennt,  und in dieser
Richtung nicht auf den Wegen von Konzessio¬
nen ausgleichend  in seinem Volke die
Spannungen zu mildern und, wenn möglich,
zu beseitigen versucht, wird eines Tages den
Explosionen erliegen, die dann zwangsläufig
entweder den Ausgleich herbeiführen werden
oder, was noch wahrscheinlicher ist, zunächst
ein chaotisches Trümmerfeldzurüalasten. Es
ist weise von einer Staatsführung, der tur¬
bulenten Unvernunft die Zügel
anzu legen,  allein dann aber auch dem
ersichtlichen Drange der Zeit zu gehorchen
und überlegen zu dem sozialen Ausgleich Hin¬
zusteuern, der das eine Extrem abbaut, ohne
deshalb dem anderen Extrem zu erliegen.
Sinnlos und gefährlich!

Es läßt sich heute für Europa die Prophe¬
zeiung aussprechen, daß dort , wo dieser Pro¬
zeh nicht in so überlegener Weise geleitet
wrrd oder gar mißlingt , die Spannungen
zunehmen  werden , um endlich dem gei¬

stigen Zuge dieser Zeit gehorchend, von selbst
zum Ausgleich zu drängen . Es gehört aber
auch zur Weisheit des Aufbaues und der Er¬
haltung einer Völkerfamilie, wie diese in
Europa gegeben ist, diese innerstaatlichen Ge
setze auch überstaatlich  anzuwenden.
Es ist wenig klug, sich einzubilden, auf die
Dauer in einem so beschränkten Hause wie
Europa eine Völkergemeinschaft verschiedener
Rechtsordnung und Rechtswertung aufrecht
erhalten zu können. (Beifall .) Jeder solcher
Versuch führt zu einer Aufladung der
Willensenergien bei den von dem Unrecht
Betroffenen und damit natürlich wieder zu
einer Aufladung der Angstpsychose bei den
Schuldigen. Ich halte aber eine solche Ent»

ickluna nicht nur für nicht ver-
inftig,  sondern im Gegenteil sürsinn-

los und außerdem für sehr ge¬
fährlich.

Me geistige Verhetzung
Ich halte sie sür besonders kritisch,

wenn dazu noch eine geistige Verhetzung
stattsindet. die. ausgehend von kurzsichtigen
Literaten und international bekannten Un¬
ruhestiftern , hinter diese Unvernunst auch
noch die Lerdenschaft  aufgepeitschter
und verwirrter Volksmassen mobilisiert.
Wenn ich diese Befürchtungen ausspreche,
dann drücke ich nur das aus , was Mil¬
lionen Menschen ahnen , fühlen
oder erleben,  ohne sich vielleicht über
die tieferen Ursachen Rechenschaft oblegen zu
können. Ich habe aber ein Recht dazu, vor
Ihnen , meine Herren Waeordneten des
Reichstages, diese meine Auffassungen klar¬
zulegen. weil sie zugleich die Er¬
klärung  sind für unser eigenes  poli¬
tisches Erleben, für unsere Arbeit  im
Innern des Volkes als auch für unsere Stel¬
lungnahme nach außen.

Das Smteiim
Wenn die übrige Welt oft von einer

„deutschen Frage"  spricht , dann wird
es zweckmäßig sein, sich zugleich eine objek¬
tive Klarheit über das Wesen dieser Frage
zu verschaffen. Für gar manche besteht diese
Frage " im deutschen Regime,  in dem gar

nicht begriffenen Unterschied des deutschen
Regimes gegenüber anderen Regimen in der
als bedrohend empfundenen sogenannten
Ausrüstung"  und in all dem, was man

in der Folge dieser Ausrüstung als Fata
Morgan « zu sehen vermeint . Diese Frage be¬
steht für viele in der behaupteten Kriegslust
des deutschen Volkes, in den schlummernden
Angrisssabsichten oder in der teuflischen Ge¬
schicklichkeit der Ueberlistnng seiner Gegner.
Schuldig ohne Schuld

Nein, meine Herren Politikaster!
Die deutsche Frage besteht in etwas ganz
anderem.

Hier leben auf einem sehr begrenzten und
nicht überall fruchtbaren Boden 67 Millionen
Menschen. Das sind rund 186  aus einen
Quadratkilometer. Diese Menschen find
nicht weniger fleißig als die anderen europä¬
ischer Völker, aber auch nicht weniger an¬
spruchsvoll. Sie sind nichtwenigerin-
teilige  nt , aber auch nicht weniger
lsbenswillig.  Sie haben genau so
wenig Sehnsucht,  sich für eine Phanta¬
stik um jeden Preis heroisch totschietzen
zu lasten als etwa derFranzos«  oder der
Engländer.  Sie sind aber auch nicht
seiger und aus keinen Fall sind
sie etwa ehrloser  als die Angehörigen
anderer europäischer Völker. (Stürmischer
Beifall.) Sie sind einst in einen Krieg hinein-
geristen worden, an den sie so wenig
glaubten wie andere  Europäer, und für
den sie auch genau so wenig verant¬
wortlich  waren . Ter heutige junge
Deutsche von 25 Jahren war zur Zeit der
Vorgeschichte und des Beginnes des Krieges
gerade ein Jahr alt. Also Wohl kaum ver¬
antwortlich zu machen für diese Völkcrkata-
strophe.

Ja selbst der jüngste Deutsche, der dafür
verantwortlich hätte sein können, war bei
der damaligen Festsetzung des deutschen
Wahlalters 25 Jahre alt . Er zählt somit
heute zumindest 5V Jahre , d. h. die über¬
wältigende Mehrzahl der Männer des deut¬
schen Volkes hat den Krieg einfach Zwangs-
läufig  mitgemacht, wie die Maste des über¬
lebenden französischen oder englischen Vol¬
kes auch. Wenn sie anständig  waren.

Volk
Volk

dann haben sie damals genau so  ihre
Pflicht erfüllt, sofern sie schon das Alter dazu
besaßen, wie dies jeder anständige Franzose
und Engländer tat. Wenn sie »nanständig
waren, haben sie dies Unterlasten und viel¬
leicht „verdient" oder sür die Revolution ge¬
arbeitet. Diese sind aber heute gar nicht
mehr in unseren Reihen, sondern sie leben
zum größten Teil als Emigranten bei irgend¬
welchen wternationalen Gastgebern. (Zustim¬
mung.) Dieses deutsche Volk hat genau so
viel « Vorzüge  als andere Völker und
natürlich auch genau so viele Nach¬
teile und Gebrechen.  Die deutsche
Frage lag nun darin, daß dieses Volk z. V.
noch im Jahre 1935 sür eine Schuld, die es
nie begangen hat, eine Minderberechtigung
tragen soll, die sür ein ehrliebendes Volk
unerträglich,  für ein fleißiges
leid voll  und für ein intelligentes
empörend  ist . (Tosender Beifall.)
Widernatürliche Schadenfreude

Die deutsche Frage besteht weiter darin,
daß man durch ein System unvernünftiger
Handlungen . Maßnahmen , haßerfüllter Ver¬
hetzungen sich bemüht, den an sich schon
sehr schweren Kampf um die Lebensbehaup¬
tung noch mehr zu erschweren und nicht nur
künstlich, sondern widernatürlich und
unsinnig  zu erschweren. Denn es hat
von dieser Erschwerung der deutschen Lebens¬
haltung die übrige Welt nicht den ge¬
ringsten Vorteil.

Auf den deutschen Menschen triffj pro Kops
der Bevölkerung 18mal weniger Grund , als
z. B. aus einen Russen. Es ist verstündtich.
wie schwer allein dadurch der Lebenskamps
um das tägliche Brot sein muß und eS auch
:st; ohne die Tüchtigkeit und den
Fleiß des deutschen Bauern und
die organisatorische Fähigkeit
des deutschen Volkes wäre eine Lebensfüh¬
rung sür diese 67 Millionen kaum denkbar.
Was aber soll man nun von dergeistigen
Elnsalt  jener halten, die diese Schwierig¬
keiten vielleicht sogar erkennen und sich den¬
noch kindlich m Presse-Artikeln. Publikatio¬
nen und Vorträgen über unser Elend srenen.
ja geradezu triumphierend  jedem
Anzeichen dieser unserer inneren Not nach¬
spüren um sie der anderen Well milleilen
zu könnenl Sie würden anscheinend glücklich
sein, wenn diese Not bei uns noch viel  g r ö-
ßer  wäre wenn es uns nichi gelänge durch
Fleiß und Intelligenz sie immer wieder er-
träglich z» machen. Sie haben keine Ah-

nung  davon , daß die deutsche Frage ein
ganz anderes Gesicht  bekommen
würde, wenn erst einmal die Fähigkeit und
der Fleiß dieser Millionen erlahmen und
damit nicht nur das Elend, sondern auch die
politische Unvernunst ihren Einzug halten
würden . Und dies ist eine der deut¬
schen Fragen,  und die Welt kann nur
interessiert sein daran , daß diese Frage der
Sicherung der deutschen Lebenshaltung von
Jahr zu Jahr erfolgreich  gelöst werden
kann, genau so, wie ich wünsche daß auch
das deutsche Volk die in seinem eigensten In»
leresse liegende glückliche Lösung dieser
Lebensfragen bei anderen  Völkern be-
reist und würdigt . (Beifall .) Die Meisterung
leser Frage in Deutschland ist aber zunächst

eine Angelegenheit des deutschen  Volkes
selbst und brauchte die übrige Welt über¬
haupt  nicht zu interessieren.

Sie berührt die Interessen anderer Völker
nur insofern, als das deutsche Volk bei der Lö¬
sung dieser Frage gezwungen ist, wirtschaftlich
als Käufer und Verkäufer auch mit den ande¬
ren Völkern Verbindungen aufzunehmen. Und
hier würde es wieder nur im Interests dieser
anderen Welt liegen, diese Frage zu verstehen,
d. h. zu begreifen, daß der Schrei nach
Brotbei  einem 40, 50 oder 60 Millioncnvolk
nicht eine ausgekochte Boshaftig¬
keit des Regimes oder bestimmter
Negierungen  ist , sondern eine natür¬
liche Aeußerung des Dranges zur
Lebensbchauptung.  Und daß satte
Völker vernünftiger sind als hungrige und daß
nicht nur die eigenen Negierungen interessiert
sein sollen an einer ausreichenden Ernährung
ihrer Bürger, sondern ebenso auch die umlie¬
genden Staaten und Völker. Und daß daher
die Ermöglichung einer solchen Lebensbehanp-
tung im höchsten Sinne des Wortes im Inter¬
esse aller  liegt . Es blieb der Vorkriegszeit
Vorbehalten, die gegenteilige Auffassung in fin¬
den und selbst als Kriegsgrund zu proknnnie-
ren, nämlich die Meinung, daß e i n Teil der
europäischen Völkerfamilie um so bester fahren
würde, je schlechter es den anderen ginge. Das
deutsche Volk braucht keine besonderen
Beihilfenzu  seiner Lebensbchauptung. Es
will nur keine schlechteren Chancen
besitzen, als sie auch anderen Völkern gegeben
sind. (Anhaltender Beifall.) Dies aber ist die
eine deutsche Frage.
Die Friedensliebe des deutschen Volkes

Und die zweite deutsche Frage  ist
folgende: Weil infolge der außerordentlich
unglücklichen allgemeinen Verhältnisse und
Voraussetzungen der wirtschaftliche Lebens¬
kampf des deutschen Volkes sehr schwer
ist. die Intelligenz , der Fleiß und damit der
natürliche Lebensstandard aber sehr hoch
sind, ist eine außerordentliche An¬
spannung aller Kräfte  notwendig,
um diese erste deutsche Frage zu meistern.
Es kann dies aber überhaupt nur dann ge¬
lingen. wenn dieses Volk auch nach außen
hin das Gefühl der politischen Gleichberech¬
tigung und damit der politischen
Sicherheit besitzt. Es ist unmöglich,
ein Volk von Ehrgefühl und von T a P-
ferkeit  in der Welt auf die Dauer als
Heloten  halten oder gar leiten zu können
(Beifall). Es gibt keine bessere Be¬
stätigung für die angeborene
Friedensliebe des deutichenVol»
kes als die Tatsache . daß eskich
trotz seiner Fähigkeit und trotz
seiner Tapferkeit , die wohl anch
von den Gegnern nicht bestritten
werden können , sowie trotz seiner-
großen Volkszahlnur  einen so
bescheidenen Anteil am Lebens-
ranm und  an den Lebensqütern
der Welt gesichert hat. (Beifall .)
Allein gerade diese immer mehr nach innen
gewandte Art des deutschen Wesens verträgt
es nicht in unwürdiger  Weise entrechtet
oder mißhandelt zu werden. Indem der un¬
selige Friedensvertrag von Versailles die ge¬
schichtlich geradezu einzige Verewigung eines
Kriegsausganges nach der moralischen Seite
hin sestlegen wollte, hat er sene  deutsche
Frage geschallen die ungelöst  eine kri¬
tische Belastung Europas  und ge¬
löst  eine Befreiung  Europas
darstellt. (Beifall .)

Dos Leid nicht länger tragbar
Und ich habe mir nach der Unterzeichnung

des Friedensvertrages im Jahre l919 vor¬
genommen diese Fraae einmal zu lösen (Bei¬
fall): nicht weil ich Frankreich oder irgend¬
einem anderen Staat etwas zuleide inn



sondern weil das deutsche Volk aus die
'Mauer daS ihm zugesügte Lech nicht tra -

kann,  nicht tragen will  und nicht
i^-aaen solU  lLangarchaltender Beifall .) Im
c>alire l932 stand Deutschland am Rande
d-Z bolschewistischen Zusammenbruchs. WaS
dieses ChaoS in einem so großen Staat sür
Europa bedeutet haben würde, werden ja
vielleicht einzelne europäische Staatsmänner
in der Zukunft an anderen Orten noch Ge¬
legenheit erhalten , zu studieren. (Stürmischer
Beifall.) Ich habe aber ledensalls die Ueber-
wmduug dieser äußerlich gerade wirtschaft¬
lich am sichtbarsten in Erscheinung tretenden
Krise des deutschen Volkes n u r erreicht
durch die Mobilisierung der allge¬
meinen , sittlichen und morali-
scheu Werte derdeutlchenNatton.
Der Mann , der Deutschland vom Bolsche¬
wismus retten wollte, der mußte die Frage
der deutschen Gleichberechtigung zur Ent¬

scheidung und dadurch zur Lösung bringen.
Nicht , um anderen Völkern ein
Leid zu zu fügen,  sondern im Gegen¬
teil, um ihnen durch die Verhinderung des
Hereinbrechens eines im letzten Ausmaß f ü r
Europa gar nicht vorstellbaren
Ruins,  vielleicht sogar noch ein großes
Leid zu ersparen . (Beifall .) Denn die Wie¬
dergewinnung der deutschen
Gleichberechtigung  hat dem franzö¬
sischen Volk nichts Schmerzliches  zu¬
gefügt. Allein der rote Aufruhr und der Zu¬
sammenbruch des Deutschen Reiches hätten
der europäischen Ordnung und der europäi¬
schen Wirtschaft einen Schlag versetzt, von
dessen Folgen die meisten europäischen
Staatsmänner leider  keine richtige Vor¬
stellung besitzen. Dieser Kampf um die
deutsche Gleichberechtigung, den ich nun drei
Jahre lang führte, ist nicht die Aufrich¬
tung einer europäischen Frage,
sondern ihreLösung. (Beifall .)
Anreal!

Es ist ein wahrhaft tragisches Un¬
glück,  daß gerade durch den Versailler
Friedensvertrag ein Zustand geschaffen
wurde, an dessen Beibehaltung das französi-
che Volk glaubte , besonders interes¬
siert  zu sein. So wenig reale Vorteile die-
er Zustand sür den einzelnen Franzosen in
ich bergen konnte, so groß war die un¬

reale Verklammerung,  die zwischen
der Versailler Diskriminierung des deutschen
Volkes und den französischen Interessen zu
bestehen schien.  Vielleicht war es auch die
Schuld der charakterlichenSchwäche der deut¬
schen Nachkriegsjahre und unserer Negierun¬
gen. insbesondere aber unserer Parteien,
daß dem französischen Volk und den ern¬
sten  französischen Staatsmännern die Un¬
richtigkeit dieser Auffassung nicht genügend
zum Bewußtsein gebracht werden konnte.
Denn, je schlechter die einzelnen Negierungen
der vor uns liegenden Zeit waren , um so
mehr hatten sie das nationale Erwachen des
deutschen Volkes selbst zu scheuen.  Um
so größer war daher auch die Angst  vor
jeder nationalen Selbstbesinnung und damit
um so einverstandener ihre Haltung gegen¬
über der allgemeinen internationalen Dis-
fa  m i e r n n g des deutschen Volkes.

Ja sie benötigten  geradezu diese
schändliche Fesselung, um ihr trauriges eige¬
nes Regime auf diese Weise zu stützen Wohin
dieses Regime Deutschland geführt hat , zeigte
eindringlich der drohende Zusammenbruch.
Schritt für Schritt

Nun war es natürlich schwer, die Wieder¬
herstellung der deutschen Gleichberechtigung
gegenüber einer so eingewurzelten
Gewöhnung unserer Nachbarn
an die Nichtgleichberechtigung,
als für  diese nicht nur nicht schädlich, son¬
dern im Gegenteil im letzten Grunde sogar
als international nützlich nachzuweisen. Sie.
meine Abgeordneten. Männer des Reichstags,
kennen den schweren Weg, den ich gehen
mußte seit jenem 30. Januar 1933, um das
deutsche Volk aus seiner unwürdigen Stel¬
lung zu erlöse n. um ihm Schritt für
Schritt  die Gleichberechtigung zu sichern,
oh n e es dabei aus der politischen und wirt¬
schaftlichen Gemeinschaft der europäischen
Nationen z» entfernen und besonders
ohne  aus der Abwicklung der Folgen einer
alten  Feindschaft wieder eine n e u e zu er¬
zeugen! Ich werde einmal von der Geschichte
die Bestätigung beanspruchen können, daß
ich in keiner Stunde meines Handelns für
das deutsche Volk die Pflichten vergessen
habe, die ich und die wir alle der Aufrecht-
erhaltung der europäischen Kultur und Zivi¬
lisation gegenüber zu tragen schuldig sind.
Es ist aber eine Voraussetzung  für den
Bestand dieses am Ende gerade in der Viel¬
gestaltigkeit seiner Kulturen so eigenar¬
tigen  Kontinentes , daß er nicht denk¬
bar  ist ohne das Vorhandensein freier
»nd unabhängiger National¬
staaten.  Es mag jedes europäische Volk
überzeugt sein, daß es den größten Bei-
t r a g zu unserer abendländischen Kultur ge¬
stiftet hat . Im ganzen aber wollen wir uns
Nichts wegwünschen von dem. was die ein-
Zeinen Völker gegeben haben, und wollen
daher auch nicht streiten über das Gewicht
dieser ihrer einzelnen Beiträge , sondern müs-
sen nur erkennen,  daß aus der Rivali-
iät der europäischen Cinzelleistungen ohne
Zweifel die Spitzenleistungen  stam-
wen auf den verschiedensten Gebieten der
Menschlichen Kultur.

So sehr wir daher bereit sind, in dieser euro¬
päischen Kultnrwelt mitzuarbeiten als freies
und gleichberechtigtes Glied, sohartnäckig
undeigenstnnigmöchtenwiraber
das bleiben , was wir sind.  Ich habe
m diesen drei Jahren — leidernurzuost
vergeblich — immer wieder versucht, eine
Brücke zur Verständigung zum französischen
Volk zu schlagen. Je mehr wir uns aus der
Bitternis des Weltkrieges und seiner Nach-
lahre entfernen, um so mehr versinkt in den
menschlichen Erinnerungen das Böse, und das
Schönere des Lebens, der Erkenntnisse und Er¬
fahrungen tritt in den Vordergrund. Was sich
einst ais erbitterter Gegner gegenüberstand,
würdigt sich heute als tapferer Kämpfer eines
vergangenen großen Ringens und sieht sich wie¬
der als Träger und Horterhalter einer großen,
allgemeinen menschlichen Kultur . Warum

.j,oM esdannnich >möglichsein,den
zweck losen  jahrhundertelangen Streit , der
keinem der beiden Völker einen endgülti  -
gen  Entscheid gebracht hat, bringen  konnte
und bringen wird, abzubrechen und durch die
Rücksichtnahme einer höheren Vernunft zu er¬
setzen? Das deutsche Volk ist nicht inter¬
essiert  daran , daß das französische leidet
und umgekehrt. Wo läge der Vorteil für Frank¬
reich darin , wenn Deutschland in Not ver¬
kommt? Welchen Nutzen hat der französische
Bauer , wenn es dem deutschen schlecht geht

oder umgekehrt? Oder welch ' einVor-
teil bietet sich für den französi-
schen Arbeiter etwa aus der Not
des deutschen?  Welchen Segen könnte es
aber auch für Deutschland bringen, für den
deutschen Arbeiter, den deutschen Mittelstand
und das deutsche Volk überhaupt, wenn Frank¬
reich vom Unglück heimgesucht würde?

Höhere Einsicht
Ich habe versucht, die Fragen einer haß¬

erfüllten Klassenkampftheorie im inneren
Deutschland im Sinne einer höheren
Vernunft  zu lösen und es ist mir
dies gelungen.  Warum soll es nicht
möglich sein, das Problem der allgemeinen
europäischen Volks- und Staatengegensätze
aus der Sphäre des Unvernünftigen , Leiden¬
schaftlichen herauszuheben und unter das
ruhige Licht einer höheren Ein¬
sicht  zu stellen? Ich habe mir jedenfalls
einst geschworen, ebenso zäh und tap¬
fer für die deutsche Gleichberech¬
tigung  zu kämpfen und diese so oder so
durchzusetzen, wie umgekehrtaberauch
das Verantwortungsgefühl zu
stärken für die Notwendigkeit
einer europäischen gegenseiti¬
gen Rücksichtnahme und Zusam¬
menarbeit. (Neuer stürmischer Beifall .)

Moskaus größter Fein-
Wenn mir aber heute von seiten meiner

internationalen Gegner aus vorgehalten
wird, daß ich doch diese Zusammen¬
arbeit mit Rußland  ablehne , so muß
ich demgegenüber folgendes erklären: Ich
lehne und lehnte sie nicht ab mit Ruß¬
land . sondern mit dem auf die
Herrschaft der Welt Anspruch er-
hebenden Bolschewismus. (Beifall .»
Ich bin Deutscher . Ich liebe metn
Volk und hänge an ihm.  Ich weiß,
daß es nur dann glücklich  sein kann,
wenn ihm das Leben nach seinem  Wesen
und seiner  Art möglich ist. Ich will nicht,
daß über das deutsche Volk, das nicht nur
weinen, sondern auch durch sein ganzes
Leben hindurch immer herzlich lachen konnte,
das Grauen der kommunistischen
internationalen Haßdiktatur
gesenkt ivird. Ich zittere für Europa
bei dem Gedanken, was aus unserem alten
menschenüberfüllten Kontinent werden soll,
wenn durch das Hereinbrechen dieser destruk¬
tiven und alle bisherigen Werte umstürzen¬
den asiatischen Weltauffassung
das Chaos der bolschewistischen
Revolution  erfolgreich sein würde . Ich
bin vielleicht für viele europäische Staats¬
männer ein phantastischer, jedenfalls
aber unbequemer Warner.  Daß ich
aber in den Augen der bolschewistisch inter¬
nationalen Weltunterdrücker als einer
der größten Feinde  gelte , ist für mich
nur eine große ' Ehre  und eine Rechtfer¬
tigung meines  Handelns vor der Nach¬
welt. (Tosender Beisall.) Ich kann nicht ver¬
hindern , daß andere Staaten ihren Weg
gehen, den sie nun einmal glauben gehen zu
müssen oder wenigstens gehen zu können.

aber ich werde  es verhindern , daß auch
Deutschland  diesen Weg in das Ver¬
derben an tritt . Und ich glaube, daß dieses
Verderben in dem Augenblick seinen Einzug
halten würde, in dem die Staatsfübrung
sich selbst zum Verbündeten einer
solchen destruktiven Lehre  her-
geben wollte. (Beifall .) Ich sehe keine Mög¬
lichkeit. dem deutschen Arbeiter die mich soties bewegende Gefahr des Unglückes emes
bolschewistischen Chaos in Deutschland klar
zu machen, wenn ich selbst als Führer der
Nation mich in enge Beziehungen zu dieser
Gefahr bringen wollte. (Beifall .) Ich will
auch hier als Staatsmann und Führer des
Volkes alles das tun , was ich von
einzelnen Volksgenossen er¬
warte und verlange.
Keine Berührung mit Moskau

Ich glaube nicht, daß die engere Berüh¬
rung mit einer Weltanschauung , die für ein
Volk verderblich  ist , sür Staats¬
männer nützlich  sein kann. Wir haben
in der deutschen Geschichte der letzten 20 Jahre
ja Gelegenheit gehabt. Erfahrungen auf die¬
sem Gebiet zu sammeln. Die erste Fühlung
mit dem Bolschewismus im Jahre 1917
brachte ein Jahr später uns selbst
die Revolution.  Die zweite Berührung
mit ihm genügte, um in wenigen Jahren
Deutschland knapp an den Rand des
kommuni st ischen Zusammen-
bruches  zu bringen . Ich habe diese
Beziehungen gelöst  und damit
Deutschland vor diesem Verderben zurückge-
risscn. Nichts wird mich bewegen können,
einen anderen Weg zu gehen als den , den
mir Erfahrung . Einsicht und Vor¬

aussicht vor sch reiben. »Beifall .) »uw
ich weiß daß diele Ueberzeuguna höchstes Ge¬
danken- und Ideengut der garnen natwna !-
'ozialistiichen Bewegung geworden ist. Mn
zäher Beharrlichkeit werden wir die ionaleu
Probieme und Spannunaen in »nierem Volk
aui dem Wege einer fortgesetzten
Evolution  lösen und damit uns des
Segens einer ruhigen Entwick-
iung  versichern , die allen  linieren
Volksgenossen zugute kommt. Und was dabei
an immer neuen Ausgaben an uns heran-
tritl erfüllt uns mit der Freude desienigeu
der ohne Arbeit und damit ohne
Ausgaben nicht zu leben vermag.

Wenn ich diese grundsätzliche Ein-
stkllung  aus die europäische allgemeine
Politik übertrage , dann ergibt sich daraus
für mich die Unterscheidung Euro-
pastnzweiHälsten : Jnjene  Hälfte,
die sich aus selbständigen und unab¬
hängigen  Nationalstaaten ausbaul . aus
Völkern,  mit denen wir tausendfältig
durch Geschichte und Kultur verbunden sind
und mit denen wir in alle Zukunft genau
s o wie mit den freien und selbständigen Na.
tionen der außereuropäischen Kontinente
verbunden bleibenwollen.  Und in
eine andere Hälfte:  die von jener un¬
duldsamen  und den allgemeinen inter¬
nationalen Herrschastsanjpruch
erhebenden  bolschewistischen
Lehre  regiert wird, die selbst den ewigen
und uns heiligsten Dies- und Jenseitswerten
die Vernichtung predigt, umeinetnKul -
tur und Inhalt andere Welt auf-
zu bauen. (Beisall .) Mit ihr wollen wir
außer den gegebenen politischen und wirt¬
schaftlichen internationalen Beziehungen i n
keine sonstige innere Berührung
kommen.
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Deutschlands Norschlüge zur NerWndigung
Es liegt nun eine unendliche Tragik darin,

daß als Abschluß unserer langjährigen , auf¬
richtigen Bemühungen um das Vertrauen,
die Sympathien und die Zuneigung des fran¬
zösischen Volkes ein Militärbündnis abge¬
schlossen wurde, dessen Anfang wir
heute kennen , dessen Ende aber,
wenn die Vorsehungnichtwied er
einmal gnädiger  ist , als es die
Menschen verdienen , vielleicht
von unabsehbaren Folgen sein
wird.  Ich habe mich in den letzten drei Jah¬
ren bemüht, langsam aber stetig die Voraus¬
setzungen für eine deutsch - französi-
scheVerständigungzu  schaffen.

Ich habe nie einen Zweifel darüber gelassen,
daß zu den Voraussetzungen dieser Verständi¬
gung die absolute Gleichberechti¬
gung  und damit die gleiche Rechtwer¬
tung  des deutschen Volkes und Staates ge¬
hört. Ich habe aber bewußt in dieser Verstän¬
digung nicht nur ein Problem  gesehen,
das auf den Wegen von Pakten  gelöst wird,
sondern ein Problem , das zunächst den beiden
Völkern psychologisch  nahegebracht wer¬
den mutz, da es nicht nur Verstandes-, sondern
auch gefühlsmäßig vorbereitet werden soll. Ich
habe daher auch oft den Vorwurf bekommen,
daß meine Freundschaftsangebotekeinekon-
kreten Vorschläge  enthalten hätten.
Praktische Beiträge zur Entspannung

Diesistnichtrichtig . Was konkret
zur Entspannung der deutsch-französischen Be¬
ziehungen überhaupt vorgeschlagen werden
konnte, habe ich auch mutig konkret  vor¬
geschlagen. Ich habe einst nicht gezögert, mich
dem konkreten Vorschlag einer Rüstungsbegren¬
zung von 200 000 Mann anzuschließen. Ich
habe mich, als dieser Vorschlag dann von den
verantwortlichen Verfassern selbst preisgegeben
wurde, mit einem ganz konkreten neuen
V e r s chl a g an das französische Volk und an

die europäischen Negierungen gewendet. Auch
der 300 000-Mann -Borschlag erfuhr Ableh¬
nung. Ich habe eineganzeReihe  weite¬
rer konkreter Vorschläge zur Entgiftung der
öffentlichen Meinungen in den einzelnen Staa¬
ten und zur Reinigung der Kriegsführung und
damit letzten Endes zu einer, wenn auch lang¬
samen, so aber sicheren Abrüstung gebracht.
Es ist ein einziger dieser deutschen Vorschläge
wirklich berücksichtigt worden. Der realistische
Sinn einer englischen Regierung hat meinen
Vorschlag der Herstellung einer dauernden Re¬
lation zwischen der deutschen und englischen
Flotte, die ebenso den Bedürfnissen der deut¬
schen Sicherheit entspricht, wie umgekehrt Be¬
dacht nimmt auf die enormen überseeischen
Interessen eines großen Weltreiches, angenom¬
men. Und ich darf wohl darauf Hinweisen, daß
bis heute noch dieses Abkommen der praktisch
einzig existierende wirkliche verständnisvolle
und daher gelungene Versuch einer Rüstungs¬
begrenzung geblieben ist. (Beifall.) Die
Reichsregierung ist bereit , die¬
sen Vertrag durch eine weitere
qualitative Abmachung mit Eng¬
landzuergänzen.
Die internationale Pakkomanie

Ich habe den sehr konkreten Grundsatz aus¬
gesprochen. daß die Sammelprogramme erner
internationalen Paktomanie ebensowenig
Aussicht auf Verwirklichung besitzen, wie die
Generalvorschläge einer unter solchen Um¬
ständen von vornherein schon als undurch¬
führbar erwiesenen Weltabrüstung . Ich habe
demgegenüber betont, daß nur schritt¬
weise  an diese Fragen herangetreten wer¬
den kann, und zwar nach der Richtung des
vermutlich geringsten Widerstandes hin. Ich
habe aus dieser Ueberzeugung heraus den
konkreten Vorschlag auch für
einen Luftpakt  entwickelt , unter der
Zugrundelegung gleicher Stärken

sür Frankreich . England und
Deutschland.  Das Ergebnis war zu¬
nächst eine Mißachtung  dieses Vorschlags
und dann die Hereinsührung  eines
neuen, in seinem militärischen Ausmaß un¬
berechenbaren  osteuropäisch -asiatischen
Faktors in das europäische Gleichgewichtsseld.
Ich habe mich jahrelang also mi! konkre¬
ten  Vorschlägen abgegeben, allein ich stehe
nicht an , zu erklären, daß mir mindestens
ebenso wichtig als die sog. konkreten Vor¬
schläge die pshchologische Vorbereitung iür
die Verständigung erschienen ist. und ich habe -
aus dem Gebiete mehr getan , als ein auf¬
richtiger fremder Staatsmann semal 8 >
überhaupt auch nur er hassen,
durste.

Entgiftung
Ich habe die Frage der ewigen  euro - '

päischen Grenzrevtsionen aus der Atmosphäre j
der öffentlichen Diskussion in Deutschland j
genommen. Man steht leider nur zu oft auf.
dem Standpunkt , und dies gilt be son¬
ders sür ausländische Staats - j
Männer,  daß dieser Einstellung und ihren i
Handlungen keine besondere Bedeutung zu¬
kommt. Ich darf daraus Hinweisen, daß es ^
mir genau so möglich gewesen wäre , als
Deutscher die Wiederherstellung der Grenzen
vom Jahre 1914 moralisch  als mein Pro¬
gramm auszustellen und Publizistisch und
oratorisch zu vertreten , so wie das etwa
französische  Minister und Volksführer
nach dem Jahre 1871 getan haben. Meine
Herren Kritiker sollen mir auch aus diesem
Gebiet nicht jede Fähigkeit absprechen. Es
ist viel schwerer  für einen Nation «-
listen.  einem Volk zur Verständi¬
gung  zuzureden , als das umgekehrte zu
tun (Sehr richtig!) und es würde für mich
wahrscheinlich leichter gewesen sein, die
Instinkte nach einer Revanche
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airszupvlrsiLen , ars vaS Geflchl flr die
'Notwendigkeit einer europäischen Verständi-

prng zu erwecken und dauernd zu vertiefen.
Ino das habe ich getan.  Ich habe die
wutsche öffentliche Meinung von Angriffen
olcher Art gegen unsere Nachbarvölker be¬
reit.  Ich habe aus der deutschen Presse
eben Haß  gegen das französische Volk

entfernt.  Ick bemühe mich, in unserer
ugend das Verständnis für das Ideal einer

olchen Verständigung zu wecken, und zwar
' 1cher nicht erfolglos.  Als vor weni-
en Wochen die französischen Gäste in das

hmpische Stadion in Garmisck-Partenkir»
,chen einzogen, da hatten sie vielleicht Ge¬
legenheit . seftzustellen. ob und inwieweit mir
eine solche innere  Umstellung des deut¬

schen Volkes gelungen ist. (Bravo !)

Noch ein besonders schweres Opfer
Diese innere Bereitwilligkeit aber , eine

solche Verständigung zu suchen und zu sin-
den. ist wichtiger als ausgeklügelte
Versuche von Staatsmännern , die Welt in

,ein Netz juristisch und sachlich un¬
durchsichtiger  Pakte zu verstricken.
Dieses Bestreben von mir war aber doppelt
schwer, weil ich in derselben Zeit Deutschland
aus der Verstrickung eines Vertrages lösen
mußte, der ihm seine Gleichberechti¬
gung  raubte , an besten Aufrechterhaltung
aber — ob mit Recht oder Unrecht ist neben¬
sächlich— das französische Volk geglaubt
hat . interessiert sein zu müssen. Ich habe da-
bei geradealS deutscher Nation  a-
l i st für  das deutsche Volk noch ein wei¬
teres . besonders schweres Opfer
auf mich nehmen müssen. Es ist bisher
wenigstens in der neueren Zeit noch nie ver¬
sucht worden, nach einem Krieg dem Ver¬
lierer souveräne Hoheitsrechte über große
und alte  Teile seines Reiches einfach

,abzu sprechen.  Ich habe nur im In-
teresse dieser Verständigung  die¬

ses schwerste Opfer, das man uns poli-
tifch und moralisch aufbürden konnte, getra¬
gen und wollte es weiter tragen , nur weil ich
glaubte, einen Vertrag aufrechterhalten zu
sollen, der vielleicht mithelfen konnte, die
politische Atmosphäre zwischen Frankreich
und Deutschland und England und Deutsch¬
land zu entgiften und das Gefühl einer
SicherheitaufallenSeitenzu  ver¬
breiten.

Der Rheinpakt
Ja , darüber hinaus habe ick oft und auch

hier in diesem Hause die Auffassung vertre¬
ten, daß wir nicht nur bereit find, diesen
schwersten Beitrag für die europäische Frie¬
denssicherung zu tragen , solange auch die
anderen  Partner ihre Verpflichtungen er¬
füllen. sondern daß wir in diesem Vertrage
überhaupt den einzig möglichen,
weil konkreten Versuch  einer euro¬
päischen Sicherung erblicken sollen. Ihnen,
meine Abgeordneten, ist der Inhalt und Sinn

.Er solltedieses Vertragesl bekannt. Er sollte zwischen
Belgien und Frankreich einerseits und
Deutschland andererseits für alle  Zukunft
die Anwendung von Gewalt  verhindern.
Durch die schon vorher abgeschlossenen Bünd¬
nisverträge Frankreichs ergab sich leider die
erste , wenn auch den Sinn dieses Paktes,
des Nheinpaktes von Locarno,  noch nicht
aufhebende Belastung. Deutschland leistete
zu diesem Pakt den schwersten  Beitrag,
denn während Frankreich seine Grenze in
Erz. Beton und Waffen armierte und mit
zahlreichen Garnisonen versah, wurde uns
die fortdauernde Aufrechterhaltung einer
vollkommenen Wehrlosigkeit  im
Westen aufgebürdet. Dennoch haben wir auch
dieses erfüllt in der Hoffnung, durch einen
olchen für eine Großmacht so
chweren Beitrag  dem europäischen

Frieden zu dienen und der Verständigung di
Völker zu nützen.

Unserngrerr  des russischen Kriegsinstru-
mentes, ja auf feine Schwerfälligkeitund Un¬
verwendbarkeitin einem europäischen Kampfe.
Wir haben diese Auffassung immer bekämpft,
nicht weil wir irgendwie der Ueberzeugung
sind, daß der Deutsche ansich  unterlegen
wäre, sondern weil wir alle wissen, daß auch
der Zahl  ihr Gewicht zukommt. Wir sind
aber um so mehr dankbar über die Aufklärung,
die gerade in der französischen Kammer von
Herrn Herriot  über die agressive  mili-
tärische Bedeutung Rußlands gegeben worden
ist. (Hört!) Wir wissen, daß diese Darlegungen

der Sowjetregierung selbst
' ' Lese

?errn Herriot von

falschen  Aufklärungen bedient
haben kann, ebenso wie wir nicht zweifeln an
derwahren  Wiedergabe dieser Informativ,
nen durch Herrn Herriot. Mit diesen Ji'
mationen aber steht erst fest, daß die ruf
Armee 1. eine Friedensstärke von 1350ÜÖ0
Mann besitzt, daß sie 2. 17V- Millionen Mann
Kriegsstärke und Reserven umfaßt, 3. mit der
größten Tankwaffe ausgestattet ist und 4. über

oie grüßte Luftwaste der Well verfügt. Lre
Heranziehung dieses gewaltigsten militärischen
Faktors, der auch in seiner Beweglichkeit und
in seiner Führung als ausgezeichnet und jeder-
zeit einsatzbereit geschildert wurde, in das mit-
teleuropäische Spielfeld zerstört jedes wirk-
liche  europäische Gleichgewicht. Dies verhin-
dert außerdem jede mögliche Abjchat-
zung  der erforderlichen Verteidigungsmittel
zu Land und in der Luft für die davon betrof-
jenen europäischen Staaten und insonderheit
für das allein als Gegner in Aussicht genom-
mene Deutschland.

Diese Riesenmobilisierung des Ostens gegen
Mitteleuropa steht aber nicht nur buchsta-
benmäßtg, sondern vor allem auch dem
Sinn nach im Gegensatz zu dem
Geist des Locarno - Paktes.  Nicht
wir als Betroffene allein haben diese Emp¬
findung, sondern sie lebt in unzähligen
einsichtsvollen Männern in allen
Völkern  und ist auch — publizistisch und
politisch belegt — überall öffentlich
vertreten  worden.

Meer-Interview wurde zuMgekmlten

der

Gowietvatt- eine Bedrohung Europas
Es steht mit diesem Pakt nun inWider-

spruch die Abmachung,  die Frank¬
reich im vergangenen Jahr mit Rußland ein¬
egangen und bereits unterzeichnet
at. und deren Bestätigung durch die Kam-

leiches Abkommen mit Rußland getroffen
at, die bedrohliche militärische

acht eines Riesenreiches nach
Mitteleuropa hereingeführt.  Es
ist dabei das Unmögliche,  daß diese bei¬
den Staaten in ihrer Abmachung sich ver¬
pflichten, ohne Rücksicht  auf eine ent¬
weder bereits vorliegende oder zu erwartende
Entscheidung des Völkerbundsrates im Falle
einer europäischen östlichen Verwicklung die
Schuldfrage nach eigenem Ermessen
zu klären und dementsprechend die gegen-

/ festige Beistandsverpflichtung als gegeben zu
betrachten oder nicht. (Hört, hört!) Die Be¬
hauptung, daß in diesem Pakt durch eine
eingefügte Einschränkung die erste Verpflich¬
tung wieder aufgehoben würde, ist unver¬
ständlich.  Denn ich kann  nicht in einem
Punkt ein bestimmtes Verfahren als aus-

,'drücklichen  Bruch mit einer sonst gelten¬
den Verpflichtung festlegen und damit als

(bindend  annehmen, um in einem wei¬
teren  Punkt festzustellen, daß gegen diese
, anderen Verpflichtungen nicht gehandelt wer¬
den soll.

In diesem Falle würde die erste Bindung
unvernünftig und damit ebenso unverständ¬
lich sein. Dieses Problem ist aber zunächst
ein politisches  Problem und als solches
in seiner schwerwiegenden Bedeutung zu
werten. Frankreich hat diesen Vertrag nicht
abgeschlosien mit einer xbeliebigen euroväi-
schen Macht. Frankreich hatte schon vor dem
Nheinpakt Belstandsverträge sowohl mit der

<Tschechoslowakei als auch mit Polen. Deutsch¬
land nahm daran keinen Anstoß,  nicht

' nur, west diese Pakte zum Unterschied des
(französisch-sowjetischen Paktes sich den Völ
s kerbundsfeststellungen unterwarfen, sondern
1 weil sowohl die damalige Tschechoslowakei
<wie besonders Polen primär stets eine Poli-
(tik der Vertretung ihrer eigenen  natio-
( nalen Interessen führen werden. Deutsch-
«land hat nicht den Wunsch , diese
zStaaten anzugreifen  und glaubt
1auch nicht, daß es im Interesse dieser Staa-
z ten liegen wird, einen Angriff gegen Deutsch-
1 land vorzunehmen. Vor allem aber: Polen
,wird Polen bleiben und Frank
creich Frankreich  Sawjetrutzland aber

ist der staatlich organisierte Exponent einer
revolutionären Weltanschaung.  Seine
Staats « nsfassung ist das Glau¬
bensbekenntnis zur Weltrevo¬
lution . Es ist nicht feststellbar,  ob
nicht morgen oder übermorgen auch in
Frankreich diese Weltanschauung erfolgreich
sein wird. Sollte aber dieser Fall eintreten
— und als deutscher Staatsmann m u tz ich
auch pflichtgemäß damit rechnen —. dann ist
es sicher, daß dieser neue bolschewistische
Staat eine Sektion der bolschewi-
stischen Internationa  le sein würde,
o. h., die Entscheidung über Angriff oder
Nichtangriff wird dann nicht von zwei ver¬
schiedenen Staaten nach deren objektivem,
eigenem Ermessen getroffen, sondern von
einer  Stelle aus ^ direktiv erteilt . Diese

Stelle aber würde im Falle dieser Entwich
lung nicht mehr Paris , sondern
Moskau  sein. (Beifall!)
Herriot

So wenig  Deutschland in der Lage ist,
schon aus rein territorialen Gründen Rußland
anzugreifen, so sehr wäre Rußland jederzeit in
der Lage, über den Umweg seiner vorgeschobe
nen Positionen einen Konflikt mit Deutschland
herbeizuführen. Die Feststellung des Angreifers
wäre dann, weil unabhängig  von der Be¬
stimmung des Völkerbundsrates, Wohl von
vornherein gewiß. Die Behauptung oder der
Einwand, daß Frankreich und Rußland nichts
tun würden, was sie eventuellen Sanktionen
aussetzen könnte — und zwar von Seiten
Englands  oder Italiens — ist belang¬
los, weil es nicht zu ermessen ist, welcher Art
wirksame Sanktionen gegen eine so überwälti¬
gend weltanschaulich und militärisch einige
Konstruktion sein könnten. Wir haben jahre¬
lang vor dieser Entwicklung besorgt gewarnt,
nicht West wir siemehrzu  fürchten haben als
andere, sondern weil sie eines Tages von furcht¬
baren Folgen für ganz Europa begleitet sein
kann. Man hat diese unsere ernstesten Beden

Am 21. Februar wandte sich an mich ein lÄbmachung
französischer Journalist mit der Bitte , ihm
ein Interview zu gewähren. Da mir mitge¬
teilt wurde, daß es fick um einen jener Fran¬
zosen handelte, die sich genau so wie wir
bemühen. Wege zur Verständigung zwischen
den beiden Völkern zu finden, wollte ich u m
so weniger  eine Ablehnung aussprecken.
als diese  auch sofort als Zeichen einer
Mißachtung der französischen Journalistik ge.
wertet worden wäre . Ich habe die gewünsch¬
ten Aufklärungen gegeben, s o wie ich sie in
Deutschland hundert - und tausend-
mal ausgesprochen  habe . Ich habe
noch einmal  versucht, mich an das fran¬
zösische Volk zu wenden mit der Bitte um
eine Verständigung,  an der wir mit
ganzem Herzen hängen und die wir so gerne
verwirklicht sehen möchten. Ich habe aber
weiter mein tiefes Bedauern  ausge¬
sprochen über die drohende Entwicklung in
Frankreich durch den Abschluß eines Paktes,
für den unserer Ueberzeugung nach keine
zu begreifende Notwendigkeit  Neue Wege
vorlag , der aber im Falle seiner Realisierung
eine neue Sachlage  schaffen mußte und
würde. Dieses Interview ist. wie Sie wissen,
aus Gründen , die uns unbekannt
sind,  zurückgehalten worden und erschien
erst am Tage nach der Ratifizierung in der
französischen Kammer. (Hört!)

dieses Paktes nunmehr in eine
Ueberprüfung der dadurch ent¬
standenen Lage  einzutreten und die
daraus notwendigen Konsequenzen zu ziehen.
(Beifall.) Diese Konsequenzen sind sehr
chwere und sie tun uns und mir Per-
önltch bitter leid . Allein ich bin

verpflichtet,  nicht nur der europäischen
Verständigung Opfer zu bringen, sondern
auch den Interessen meines etge-
nen Volkes  zu gehorchen. (Beifall .) So¬
lange ein Opfer bei der Gegenseite auf Wür¬
digung und Verständnis stößt, will ich mich
gerne zum Opfer bekennen und werde dem
deutschen Volke das Gleiche anempfehlen. In
dem Augenblick, in dem aber feststeht, daß
ein Partner diese Opfer nicht mehr be¬
wertetoderwürdigt.  muß sich daraus
eine einseitigeBelastungTeutsch-
lands  ergeben und damit eine Diskrimi¬
nierung , die für uns unerträglich  ist.
(Stürmischer Beifall.)

Ueberprüfung der Lage
So sehr ich entsprechend meiner Ankündi-

gung m diesem Interview auch in Zukunft
bereit sein werde und aufrichtig gewillt bin.
im Sinne dieser deutsch-französischen Ver¬
ständigung zu wirken, weil ich in ihr ein
notwendiges Element der Siche-
rungEuropasvorunabsehbaren
Gefahren  erblicke und weil ich mir sür
beide Völker aus keinem anderen
Verhalten  irgendeinen möglichen Vor¬
teil versprechen kann oder auch nur zu sehen
vermag, wohl aber schwerste  allgemeine

. . und internationale Gefahren erblicke, so sehr
ken abzutun versucht mit dem Hinweis auf die(zwang mich die Kenntnis von der endgültigen

^Jch möchte aber in dieser geschichtlichen
Stunde und an diesem Platze noch einmal
das wiederholen, was ich in meiner ersten
großen Neichstagsrede im Mai 1933 ausge-
sprachen habe: Das deutsche Volk wird lie.
ber jede Not und Drangsal auf
sich nehmen , als von dem Gebot
der Ehre und dem Willen zur
Freiheit und zur GleichFerech - '"
tigung abzu stehen. (Tosende ZirKi« -
mung.) Wenn das deutsche Volk kür die euro¬
päische Zusammenarbeit einen Wert haben
soll, dann kann es diesen Wert nur haben
als ein ehrliebender und daher gleichberech¬
tigter Partner . In dem Augenblick, in dem
es aufhört , diesen charakterlichen Wert zu be-
sitzen, verliert es auch jeden sachlichen. Ich
möchte weder uns  noch die übrige Welt
betrügen mit einem Volk, das dann nichts
mehr wert sein würde , weil ihm das natür¬
liche Ehrgefühl mangelt . Ich glaube aber
auch, daß man selbst in der Stunde so bit-
terer Erkenntnis und schwerer Entscheidung

Der Verlaus der ReWtaaWmig
Berlin , 8. März.

Ueber dem Reichstagsgebäude und der
Krolloper am Königsplatz flatterte am
Samstag die neue Reichsdienstslagge zum
ersten Male auS Anlaß einer Rerchstags-
sitzung. Der Königsplatz begann sich schon in
den frühen Vormittagsstunden zu bevölkern.
Ununterbrochen dauerte der Zustrom zum
Schauplatz der Reichstagssthung, durch deren
Einberufung die Bevölkerung mit den Mor¬
genzeitungen überrascht wurde. Punkt 12 Uhr
betrat der Führer in Begleitung des Reichs¬
tagspräsidenten Ministerpräsident Göring,
sowie der Minister Heß und Dr . Frick den
Sitzungssaal . Die Abgeordneten erhoben sich
von den Plätzen und grüßten den Führer
mit dem deutschen Gruß . Reichstagspräsident
Göring eröffnete sofort die Sitzung. Er ge¬
dachte. während die Anwesenden sich von den
Plätzen erhoben, der beiden verstorbenen
Reichstagsabgeordneten. Reichsstatthalter
LoePer  und Reichstagsabgeordneter
Schneider-  Leipzig, sowie des durch feige
Mörderhand gefallenen Landesgruppenleiters
der Schweiz, Wilhelm Gustlosf.

Sodann fuhr Göring sort: „Ich habe den
Reichstag zusammenberusen zu seiner siebten
Sitzung. Als einziger Punkt steht aus der
Tagesordnung : Entgegennahme einer Erklä¬
rung der Reichsregierung. Ich bitte den Füh¬
rer . das Wort zu ergreifen."

Unter lautloser Spannung des Hauses
nahm sodann der Führer und Reichskanzler
zu seiner großen Rede das Wort . Nach der
Führer -Rede bereiteten die Abgeordneten
und alle übrigen im Hause Anwesenden dem
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler eine
stürmische Ovation. Nicht nur sämtliche Ab¬
geordnete erhoben sich, sondern auch alle
Tribünenbesucher sprangen von den Plätzen
aus. hoben die Hand zum deutschen Gruß.

und minutenlang dauerten Beifallsrufe und
Händeklatschen an . Mit der gleichen stürmi¬
schen minutenlangen Begeisterung wurde die
weitere Mitteilung ausgenommen, daß in die¬
ser historischen Stunde deutsche Truppen be-
reits ihre künftigen Friedensgärnisonen be¬
ziehen. Stehend wurde das heilige Bekennt¬
nis des Führers angehört und von der Ver¬
sammlung ausgenommen, Gewalt zurückzu¬
weisen und nun erst recht  sür die Ver¬
ständigung der Völker einzutreten. Mit der

leichen Begeisterung wurden die Worte des
ührers ausgenommen, das deutsche Volk

möge ihn in seinem Glauben stärken und
selbst das Urteil abgeben über die von ihm
und seinen Mitarbeitern bisher geleistete Ar¬
beit. Ter gewaltige Eindruck dieser geschicht¬
lich bedeutungsvollen Stunde läßt sich mit
Worten kaum beschreiben.

Anschließend verlas Reichstagspräsident
Göring  folgende

Botschaft des Führers:
„In der Absicht, dem deutschen Volke die

Gelegenheit zu geben, der mit dem heutigen
Tage abgeschlossenen dreijährigen Politik der
Wiederherstellung der nationalen Ehre und
Souveränität des Reiches, verbunden mit
dem aufrichtigen Bestreben nach einer wah¬
ren Völkervcrsöhnung und -Verständigung
auf den Grundlagen gleicher Rechte und
gleicher Pflichten, leine feierliche Zustimmung
erteilen zu können, löse ich den Reichstag
mit Ablaus des 28. März 1936 aus. Tic Neu¬
wahlen zum Reichstag finden am Sonntag,
den 29. März, statt ."

Nach Verlesung der Proklamation fuhr
NeichSiagspräsideni Göring fort : Meine Ab¬
geordneten! Sie haben soeben eine Stunde

ewaltiger Bedeutung für unser Volk und
aterland durchlebt. Deutschland, unser Volk

ist frei. Vor Jahren hat der Führer ver¬
sprochen. Freiheit und Ehre des deutschen
Volkes wiederherzustellen. Seinem Ringen,
seinen Entschlüssen, seinem gewaltigen Kamps
ist es gelungen, das Versprochene ist erfüllt.
Klar liegt die Zukunft vor uns . von ihm
ausgezeigt, ebenso klar wie in der Ver-
gangenheit der Weg von ihm geführt wurde.

Wir brauchen heute. Abgeordnete, dem
Führer keine neuen Beteuerungen zu geben.
Jedermann tue jetzt seine Pflicht. Beweisen
Sie . daß ein Volk und ein Führer auch einen
Willen allein gebiert. Tie Völker und Ratio-
nen der Welt und Europas haben den Nut
unseres Führers gehört. Das letzte Hindernis
einer aufrichtigen Verständigung ist nun¬
mehr gefallen. Was das Schicksal uns auch
geben wird wir sind bereit, im Glauben an
den Allmächtigen, im Vertrauen aus den
Führer und im Glauben an die Kraft unse¬
res Volkes werden wir in ruhiger Sicherheit
unseren Weg gehen und gemeinsam in dem
soeben hier dem Führer gegebenen Gelöbnis
unerschütterlich hinter ihm stehen in jedem
Augenblick des Kampfes und des Lebens. Wir
sind bereit, alles — das gesamte deutsche
Volk bekennt sich zu dieser Bereitschaft —
alles einzusetzen, auch daS Leben, damit
Deutschland leben kann.

Präsident Göring schloß die letzte Sitzung
dieses Reichstages mit einem Sieg - Heil aus
Führer und Vaterland . Mit einer kaum je¬
mals gehörten Begeisterung wurden die Verse
des Deutschland- und Horst-Wesiel-Liedes ge¬
sungen. Der Führer verabschiedete sich mit
Handschlag von den KabinettSmitgliedern
und verließ dann unter immer erneut auf¬
brausenden Heilrusen den Saal Die Kund¬
gebungen ietzten sich au ? der Straße und aus
dem Wege des Führers zur Reichskanzler
fort.



iiiätt versäumen vart . Mr Me europäische Zu-
sammenarbeit trotz allem  erst recht
einzutreten und nach neuen  Wegen
. .. suchen, um eine Lösung dieser Fragen in
einem stir alle nützlichen Sinne zu ermög-
Wen. Ich habe mich daher weiter bemüht,
heni konkreten Vorschlag der Empfindung

des deutschen Volkes Ausdruck zu geben, das
um seine Sicherheit besorgt, für seine Frei¬
heit zu jedem Opfer bereit, zu einer wirk-
lichen aufrichtigen und gleich-
bewerteten  europäischen Zu¬
sammenarbeit aber jederzeit ge-

willt  ist . Nach schwerem innerem Ringen
habe ich mich daher namens der deutschen
Neichsregierung entschlossen, heute der sran-
zöiischen Regierung und den übrigen Signa-
tarmächten des Locarno - Paktes ' folgendes
Memorandum überreichen zu lasten:

Memorandum an Frankreich
und die übrigen Signatarmüchte des Locarno-Vertrages

. Sofort nach dem Bekanntwerden des am
2. Mai 1935 Unterzeichneten Paktes zwischen
Frankreich und der Union der Sozialistischen
Sowjetrepubliken hat die deutsche Negierung
die Negierungen der übigen Signatarmächte
des Nheinpaktes von Locarno darauf auf¬
merksam gemacht, daß die Verpflichtungen,
die Frankreich in dem neuen Pakt eingegan-
gen ist. mit seinen Verpflichtungen aus dem
Nheinpakt nicht vereinbar  sind . Die
deutsche Negierung hat ihren Standpunkt
damals sowohl rechtlich als poli¬
tisch ausführlich begründet,  und
zwar in rechtlicher  Beziehung in dem
deutschen Memorandum vom 25. Mai 1935.
in politischer  Beziehung in den viel¬
fachen diplomatischen Besprechungen, die sich
an dieses Memorandum angeschlosten haben.
Den beteiligten Negierungen ist auch bekannt,
daß weder ihre schriftlichen Antworten auf
das deutsche Memorandum , noch die von
ihnen aui diplomatischem Wege oder rn
öffentlichen Erklärungen vorgebrachten Argu-
mente den Standpunkt der deutschen Regie-
rung erschüttern konnten. In der Tat hat die
gesamte Diskussion , die seit dem Mai 1935
diplomatisch und öffentlich über diese Fragen
geführt worden ist. in allen  Punkten nur
die Auffassung der deutschen Regierung be¬
stätigen  können , die sie von Anfang an
zum Ausdruck gebracht hat:
Locarno sinnlos geworden

1. Es ist unbestritten,  daß sich der
französisch-sowjetrussische Vertrag ausschließ¬
lich gegen Deutschland  richtet ; 2. es
ist unbeftritten , daß Frankreich  in
dem Fall eines Konfliktes zwischen Deutsch¬
land und der Sowjetunion Verpflichtungen
übernimmt, die weit über seinen Auftrag
aus der Völkerbundssatzung hinausgehen
und die es selbst dann zu einem militärischen
Vorgehen gegen Deutschland zwingen , wenn
es sich dabei weder auf eine Empfeh¬
lung  oder überhaupt aufeinevor-
liegende Entscheidung  des Völker¬
bunds berufen kann; 3. es ist unbestrit¬
ten.  daß Frankreich in einem solchen Falle
also daS Recht für sich in Anspruch nimmt,
nach eigenem Ermesse»  zu entschei¬
den. wer der Angreifer ist; 4. es steht somit
fest , daß Frankreich der Sowjetunion
gegenüber Verpflichtungen eingegangen ist.
die praktisch  darauf hinauslaufen , ge¬
gebenenfalls so zu handeln , daß weder die
Völkerbundssatzung , noch der Rheinpakt, der
auf diese Satzung Bezug nimmt , in Geltungwären.

Dieses Ergebnis eines französisch-sowjeti¬
schen Vertrages wird nicht damit beseitigt,
daß Frankreich darin den Vorbehalt gemacht
hat . zu einem militärischen Vorgehen
gegen  Deutschland dann nicht verpflich¬
tet sein zu wollen, wenn es sich durch ein
solches Vorgehen einer Sanktion seitens der
Garantiemächte Italien und Großbritannien
aussehen würde. Diesem Vorbehalt gegen¬über bleibt nur die T a t s a che entscheidend,
daß der Nheinpakt nicht etwa auf Garantie¬
verpflichtungen Großbritanniens und Ita¬
liens. sondern Primär  auf den im Ver¬
hältnis zwischen Frankreich und Deutschland
festgesetzten Verpflichtungen beruht . Es
kommt deshalb allein  darauf an , ob sich
Frankreich bei der Uebernahme dieser Ver¬
tragsverpflichtungen in jenen  Grenzen ge¬
halten hat . die ihm im Verhältnis zu
Deutschland durch den Nheinpakt anferlegt
worden sind. Das aber muß die
deutsche Negierung verneinen.
Frankreich Hai den Rheinpaki zerstört

Der Nheinpakt sollte das Ziel verwirk-
lichen. den Frieden im Westen Europas da¬
durch zu sichern, daß Deutschland einerseits
und Frankreich und Belgien andererseits in
ihrem Verhältnis zueinander füralleZu¬
kunft aus die Anwendung mili¬
tärischer Gewaltverzichten.  Wenn
beim Abschluß des Paktes bestimmte Aus¬
nahmen von diesem Kriegsverzicht über das
Recht der Selbstverteidigung hinaus zugeiai-
sen wurden so lag. wie allgemein bekannt
der politische Grund hierfür allein darin,
daß Frankreich schon vorher gegenüber Polen
und der Tschechoslowakei bestimmte
Bündnisverpflichtungen  übernom¬
men hatte die es der Idee der absoluten
Friedenssicherung im Westen nicht, opfern
wollte. Deutschland hat sich aus seinem
6 uteg Gewissen heraus  damals nnl
diesen Einschränkungen des Kriegsverzichtes
äbgefnnden. Es hat die von dem Vertreter
Frankreichs aus den Tisch von Locarno ge-
legten Verträge mit Polen und der Tschecho-
llowcikki nicht beanstandet,  allein
unter der selbstverständlichen  Vor-
Aussetzung, daß diese Verträge sich an dieKonstruktion des Nheinpaktes anpaßten und
keinerlei Bestimmungen über die Hand¬

habung des Artikels 16 der Völkerbunds¬
satzung enthielten , wie sie in den französisch¬
sowjetrussischen Abmachungen vorgesehen
sind.

Dem entsprochen hat auch der damals der
deutschen Negierung bekanntgewordene In¬
halt dieser Sonderabmachungen . Die im
Nheinpakt zugelassenen Ausnahmen sind
allerdings Nicht ausdrücklich auf Polen oder
die Tschechoslowakei abgestellt , sondern ab¬
strakt formuliert  worden . Es war
aber der Sinn  aller hierauf bezüglichen
Verhandlungen , nur einen Ausgleich
zwischen dem deutsch-französischen Kriegsver¬
zicht und dem Wunsch Frankreichs nach' Auf¬
rechterhaltung seiner schon bestehenden Bünd¬
nisverpflichtungen zu finden . Wenn sich da¬
her Frankreich die abstrakte Formulierung
der rm Nheinpakt zugelassenen Kriegsmöst-
lichkeiten jetzt zunutze macht , um em
neues  Bündnis mit einem militärisch hoch
gerüsteten Staat gegen Deutschland
abzuschließen, wenn es so die Tragweite des
von ihm mit Deutschland vereinbarten
Kriegsverzichtes weiterhin und in so ent¬
scheidender Weise einschränkt und wenn es
dabei, wie oben  dargelegt , nicht ein¬
mal  die festgesetzten formellen  Grenzen
innehält , so hat es damit eine völlig
neue Lage  geschaffen und daS poli¬
tische System des Nheinpaktes
sowohl dem Sinne nach als auch
tatsächlich zerstört. (Bravo !)

Die letzten Debatten und Beschlüsse des
französischen Parlaments haben erwiesen,
daß Frankreich trotz der deutschen Vorstellun¬
gen entschlossen ist. den Pakt mit der Sow¬
jetunion endgültig in Kraft zu setzen, ja. eine
diplomatische Unterredung hat ergeben, daß
sich Frankreich schon jetzt an die von ihm ge¬
leistete Unterzeichnung dieses Paktes vom
2. Mai 1935 als gebunden  ansiehk.
Gegenüber einer solchen Entwicklung der
europäischen Politik kann aber die deutsche
Neichsregrerung . will sie nicht die ihr Pflicht¬
gemäß anvertrauten Interessen des deutschen
Volkes verwahrlosen lasten oder preisgeben,
nicht untätig  bleibest . Die Deutsche
Regierung hat bei den Verhandlungen der
letzten Jahre stets betont , alle sich aus dem
Nheinpakt ergebenden Verpflichtungen so
lange zu halten und erfüllen zu wollen , als

die anderen Vertragspartner auch ihrer¬
seits  bereit sind, zu diesem Pakt zu stehen.
Diese selbstverständliche  Vorausset¬
zung kann jetzt als von seiten Frankreichs
nicht mehr erfüllt angesehen werden . Frank¬
reich hat die ihm von Deutschland immer
wieder gemachten freundschaftlichen Angebote
und friedlichen Versicherungen unterVer-
letzung des Rheinpaktes  mit einem
ausschließlich gegen Deutsch¬
land  gerichteten militärischen Bündnis mit
der Sowjetunion beantwortet . Damit hat
der Rheinpakt von Locarno aber seinen
inneren Sinn verloren und prak-
tischaufgehvrt zu exi st irren.
(Beifall .) Deutschland sieht sich da¬
her auch seinerseits nicht mehr
als an diesen erloschenen Pakt
gebunden  an . (Stürm . Zustimmung .)
Ende der enkmMarisierken Zone

Die deutsche Regierung ist nunmehr ge¬
zwungen , der durch dieses Bündnis neu ge¬
schaffenen Lage zu begegnen, einer Lage, die
dadurch verschärft  wird , daß der fran¬
zösisch-sowjetische Vertrag seine Ergänzung
in einem genau parallel gestalteten Bündnis¬
vertrag Mischen der Tschechoslowakei und
der Sowjetunion gefunden hat . Im Inter¬
ests des primitiven Rechtes eines
Volkes  auf Sicherung seiner Grenzen und
zur Wahrung seiner Verteidigungsmöglich¬
keiten hat daher die deutsche Neichsregierung
mit dem heutigen Tage die volie und u n-
eingeschränkteSouveränitStdes
Reiches und der entmilitarisierten Zone des
Rheinlandes wieder hergestellt. (Jubelnder
Beifall .)

Sieben Vorschläge des Führers
Um aber jeder Mißdeutung  ihrer

Absichten vorzubeugen und den rein defen-
siven  Charakter dieser Maßnahmen außer
Zweifel zu stellen, sowohl als ihrer ewig
gleichbleibenden Sehnsucht nach einer wirk¬
lich  e n B e f r i e d i g u n g Europas zwischen
gleichberechtigten und gleichgeach¬
teten  Staaten Ausdruck zu verleihen, erklärt
sich die deutsche Reichsregierung bereit, auf der
Grundlage der nachstehenden Vorschläge neue
Vereinbarungen fsir die Aufrichtung eines
Systems der europäischen Friedenssicherungzu
treffen:

1. Die deutsche Neichsregierung erklärt sich
bereit, mit Frankl seich und Belgien über die
Bildung einer beiderseitigen
entmilitarisierten Zone sofort
inVerhandtnngen  einzutreten (Beifall)
und einem solchen Vorschlag injcderTiefe
und Auswirkung  unter der Vorausset¬
zung der vollkommenen Parität von
vornherein  ihre Zustimmung zu geben.
(Beifall .)

2. Die deutsche Reichsregierung schlägt vor,
zunächst zur Sicherung der Unversehrbarkeit
und Unverletzbarkeitder Grenzen im Westen
einen Nichtangriffspakt zwischen
Deutschland , Frankreich und Bel¬
gien  abzuschlietzen, dessen Dauer sie bereit ist,
aus 25 Jahrezu  fixieren . (Beifall .)

3. Die deutsche Reichsregierung wünscht
England und Italien  einzuladen , als
Garantiemächte  diesen Vertrag zu
unterzeichnen. (Beifall .)

4. Die deutsche Neichsregierung ist einver¬
standen, falls die König !, niederländi-
s che Regierung es wünscht und die anderen
Vertragspartner es für angebracht halten , di«
Niederlande in diesen Vertrag ernzubeziehem
(Bravo !)

5. Die deutsche Neichsregierung ist bereit,
zur weiteren  Verstärkung dieser Sicher¬
heitsabmachungen zwischen den Westmächten
einen Lustpakt abzuschließen, de, geeignet ist,
der Gefahr plötzlicher Luftangriffe automa¬
tisch und wirksam vorzubeugen . (Bravo .)

6. Die deutsche Reichsregierung wieder¬
holt  ihr Angebot , mit den im Osten an
Deutschland grenzenden Staaten ähnlich
wie mit Polen Nichtangriffs¬
pakte  abzuschließen . Da die litauische
Regierung in den letzten Monate « ihre Stel¬
lung dem Memelgebiet gegenüber einer ge¬
wissen Korrektur unterzogen hat , nimmt die
deutsche Reichsregierung die Litauen betref¬
fende Ausnahme , die sie einst machen
mutzte,  zurück und erklärt sich unter der
Voraussetzung eines wirksamen  Aus¬
baues der garantierten Autonomie des
Memelgebietes bereit, auch mit Litauen
einen solchen Nichtangriffspakt zu unter¬
zeichnen. (Bravo !)

7. Nach der nunmehr erreichten end¬
lichen Gleichberechtigung  Deutsch¬
lands und der Wiederherstellung der vol¬
len Souveränität  über das ge¬
samte  deutsche Reichsgebiet sieht die
deutsche Regierung den Hauptgrund  für
den seinerzeiligen Austritt aus dem Völker¬
bund als behoben an. Sie ist daher
bereit , wiederindenVölkerbund
einzutreten. (Bestall .) Sie spricht dabei
die Erwartung aus , daß rm Laufe einer an¬
gemessenen Zeit aus dem Wege freundschaft¬
licher Verhandlungen die Frage der
kolonialen Gleichberechtigung,
sowie die Frage der Trennung des
Völkerbunds st atuts von seiner
Versailler Grundlage  geklärt wird.
(Bravo !)

ReWlags -RmlvMeil am A . Mürz
Männer , Abgeordnete des Deutschen

Reichstages ! In dieser geschichtlichenStunde,
da in den westlichen Provinzen des Reiches
deutsche Truppen soeben ihre künftigen Frie»
densgarnisonen beziehen (Jubel ), vereinigen
wir uns alle zu zwei heiligenBe-kenn t ni ssen :

1. Zu dem Schwur , vorkeine , Macht
und vor keiner Gewalt  in der Wie¬
derherstellung der Ehre unseres Volkes
zurvckzuweichen und lieber der
schwersten Not ehrenvoll zu er¬
liegen , als jemals vor ihr zu
kapitulieren. (Heil !)

2. Zu dem Bekenntnis , nun erst recht
für eine Verständigung  der Völker
Europas , insbesondere  für eine Ver¬
ständigung mit unseren westlichen Völkern
und Nachbarn einzutreten . (Bravo !)

Kampf um die deutsche Gleichberechtigung
abgeschlossen

Nach drei Jahren glaube ich. so mit dem
heutigen Tag den Kampf um die deutsche
Gleichberechtigung als abgeschlossen
ansehen zu können. Ich glaube, daß damit
aber die erste Voraussetzung für unsere
seinerzeitige Zurückziehung aus der europäi¬
schen kollektiven Zusammenarbeit weggesal-
len ist. Wenn wir daher nunmehr wieder
bereit sind zu dieser Zusammenarbeit zu¬
rückzukehren. dann geschieht es mit dem
aufrichtigen  Wunsch , daß vielleicht
diese Vorgänge und ein Rückblick auf diese
Jahre mithelsen werden, das Verständ¬
nis  für diese Zusammenarbeit auch bei den
anderen  europäischen Völkern zu verlie¬
fen. Wir haben in Europa keine ter¬
ritorialen Forderungen  zu stellen.
Wir wissen vor allem, daß alle die Span¬
nungen, die sich entweder ans falschen
territorialen Bestimmungen oder aus den
Mißverhältnissen der Volkszahlen mit ihren
Lebensräumen ergeben, in Europa durch
Krieg nicht gelöst  werden können. Wir
hoffen aber , daß die menschliche Einsicht mit¬
helfen wird , das Schmerzliche dieser Zu¬
stände zu mildern und Spannungen aus dem
Wege einer langsamen evolutio¬
nären Entwicklung  in friedlicher Zu¬

sammenarbeit zu beheben. Und insbesondere
empfinde ich mit dem heutigen Tage erst
recht die Notwendigkeit , die Verpflichtungen
zu würdigen , die uns die wiedergewon-
nene nationale Ehre und Frei¬
heit  auferlegen . Verpflichtungen nicht nur
unserem eigenen  Volk gegenüber , sondern
auch gegenüber den übrigen  europäischen
Staaten . So möchte ich an dieser Stelle
noch einmal die Gedanken, die ich in den
13 Punkten meiner letzten Rede hier ausge¬
sprochen habe, in die Erinnerung der euro¬
päischen Staatsmänner zurückrufen mit der
Versicherung, daß wir Deutsche gern alles
tun wollen , was zur Verwirklichung dieser
sehr realen Ideale möglich mnd
n ö t i g ist.

Auflösung des Reichstages
Meine Parteigenossen ! Seit drei Jahren

führe ich nun die Regierung des Deutschen
Reiches und damit des deutschen Volkes. Groß
sind die Erfolge , die mich die Vorsehung in die¬
sen drei Jahren für unser Vaterland erringen
ließ. Auf allen  Gebieten unseres nationalen,
politischen und wirtschaftlichen Lebens ist un¬
sere Stellung gebessert worden. Ich darf an
diesem Tage aber auch bekennen, daß mich i n
dieser Zeit zahlreiche Sorgen  be¬
drückten und unzählige schlaflose
Nächte  arbeitserfüllte Tage begleiteten. Ich
konnte dies alles nur tun, weil ich mich n i e
als Diktator meines Volkes , son¬
dern stets nur als sein Führer und
damit als sein Beauftragter ge¬
fühlt hatte. (Jubelnder Beifall .) Ich
habe um die innere Zustimmung des deutschen
Volkes zu meinem Ideal 14 Jahregerun-
gen  und bin dann dank seines Vertrauens von
dem ehrwürdigen Generalfeldmarschall berufen
worden. Ich habe aber auch seitdem alle meine
Kraft nur aus dem glücklichen Bewußtsein ge¬
schöpft, mit meinem Volk unlösbar
verbunden  zu sein, als Mann und
als Führer.  Ich kann diese geschichtliche
Periode der Wiederherstellung der Ehre und
Freiheit meines Volkes nicht abschließcn, ohne
das deutsche Volk nunmehr zu bitten, m i r
und damit allen meinen Mitar¬
beitern und Mitkämpfern die nach¬

trägliche Zustimmung  zu erteilen za
all dem, was ich in diesen Jahren an oft
scheinbareigenwilligen  Entschlüssen,
an harten Maßnahmen durchführen und an
großen Opfern fordern mutzte. Ich habe mich
deshalb entschlossen, am heutigen Tag de«
Deutschen Reichstag aufzulösen,
damit das deutsche Volk sein Ur¬
teil abzngeben vermag  über meine
und meiner MitarbeiterFührung.
(Jubelnder Beifall .)

In diesen drei Jahren hat Deutschland
wieder zurückerhalten  seine Ehre,
wiedergefunden seinen Glauben,  über¬
wunden seine größte wirtschaftliche
N o t und endlich einen neuen kulturel¬
len Aufstieg  eingeleitet . Dies glaube ich
vor meinem Gewissen und vor meinem Gott
aussprechen zu dürfen. Ich bitte setzt das
deutsche Volk, mich in meinem Glau¬
ben zu stärken  und mir durch die Kraft
seines Vertrauens  auch weiterhin die
eigene Kraft  zu geben, um für seine
Eh re , und seine »Freiheit  jederzeit
mutig eintreten und für sein wirtschaftliches
Wohlergehen sorgen zu können und mich be¬
sonders zu stützen in meinem Ringen
um einen wahrhaften  F r i e d e n>
(Endloser Jubel .)

Nie Verordnung des Führers über die
Auflösungu. Neuwahl des Slelrhstags

Berlin.  8 . März.
Im Neichsgesetzblatt wird die Verordnung

des Führers und Reichskanzlers über die
Auflösung und Neuwahl des Reichstages
veröffentlicht : „In der Absicht, dem deutschen
Volk die Gelegenheit zu geben, der mit dem
heutigen Tage abgeschlossenen dreijährigen
Politik der Wiederherstellung der nationalen
Ehre und Souveränität des Reiches, Verbun¬
den mit dem aufrichtigen Bestreben nach
einer wahren Bölkerversöhnung und Ver¬
ständigung auf den Grundlagen gleicher
Rechte und gleicher Pflichten , seine feierliche
Zustimmung erteilen zu können, löse ich Lcn
Reichstag mit Ablauf des 28. März 1936 auf.
Die Neuwahlen zum Reichstag finden am
Sonntag , den 29. März 1936. statt."



Kirrer deuMe EMtrn am Mein
Sie einzleüenden reulMa Äuvven mit unbeichreibltlhem AMI begrW

Die vom Führer und Reichskanzler verkün¬
dete Wiederbesetzung der entmilitärisierten
Rheinlandzone durch deutsche Truppen Hai
überall am deutschen Rhein begeisterten Jubel
ausgelöst. Seit der Verkündung des Beschlusses
der Reichsregierung in der Reichstagssitzung
am Mittag herrschte ln allen rheinischen Orten
gespannte Erwartung über das, was diese
Sitzung bringen werde. Verschiedentlich waren
Gerüchte durchgesickert, aber niemand wußte
Gewisses. Man wollte das schier Unglaubliche
kaum glauben. Als dann die Gewißheit kam,
verbreitete sich die Kunde mit Windeseile durch
alle Städte und Dörfer des Rheinlandes und
mit unfehlbarer Sicherheit fammelte sich die
begeisterte Bevölkerung der neuen Garnison¬
städte an den Brennpunkten, um den Empfang
der deutschen Soldaten miterleben zu können.
In kürzester Zeit hatten die öffentlichen und
privaten Gebäude geflaggt. Die Bevölkerung
wollte so ihrer Freude und ihrer Begeisterung
und ihrem Danke für den Führer Ausdruck
geben.

In Kö ln sah die Bevölkerung, die überall
Hum Gemeinschaftsempfang der Führerrede
nn Reichstag sich versammelt hatte , wenige
Minuten vor l2 Uhr die erste Flugzeugstasfel
der Luftwaffe über die Stadt hinwegbrau¬
sen. Begeisterter Jubel grüßte die deutschen
Flieger. Mit Blitzesschnelle eilte die Kunde
von dem bevorstehenden Einzug deutscher
Soldaten durch die Stadt . Die kurz vor
13 Uhr zuerst eintreffende Flak - Batterie
wurde bei ihrer Fahrt über die Hohenzol-
lernbrücke von einem unbeschreiblichen Jubel
empfangen. Als dann die Infanterie ein-
marfchierte. kannte der Jubel keine Grenzen
mehr. Die Absperrungsmannfchasten konn¬
ten nur mit größter Mühe die Mitte der
Straßen für die einrückenden Truppen frei¬
halten.

Nicht minder groß war die Begeisterung
in Koblenz.  Als die Erklärung des
Führers erfolgte, brauste Jubel aus. wie ihn
die Stadt wohl seit Jahren nicht erlebt haben
dürfte. Im Nu waren die Straßen ein Meer
von Hakenkreuzfahnen. An allen Ecken sam¬
melte sich die Bevölkerung und erörterte mit
rheinischem Temperament die Bedeutung der
Stunde . Als die Truppen mit klingendem
Spiel über die alte Kurfürstenbrttcke die
Mosel überschritten, brandeten nicht enden-
woltende Heilrufe den Soldaten entgegen.
Die Menge durchbrach die Absperrungsket¬
ten und schmückte die Mannschaften mit
Blumensträußen , so ihrer Freude über die
neuen Gäste Ausdruck gebend.

Auch in der Grenzstadt Trier  herrschte
allenthalben nicht zu beschreibende Begeiste¬
rung über die Besreiungstat des Führers.
Die seit jeher mit den Soldaten eng ver-

, knüpfte Bevölkerung war , als die ersten Sol¬
daten -auf dem Bahnhof Trier -West eintra¬
fen, sofort in großer Zahl zur Stelle , obwohl
vorher nicht das geringste über den Einzug

(der Soldaten bekannt geworden war . Zum
Empfang hatten sich die Vertreter der Stadt-

i Verwaltung, der Negierung und der Partei
auf dem Bahnhof eiugesunden.

In Aachen trafen zwei Kompanien um
15 Uhr aus dem Westbahnhof ein. Die Be¬
geisterung. die ihnen schon am Bahnhof von
der Bevölkerung entgegengebracht wurde,
steigerte sich bei dem Einzug in die Stadt
immer mehr. Ein besonders bewegtes Bild

.bot das Studentenviertel , wo die Studenten
der Technischen Hochschule unermüdlich die
einrückenden Truppen mit Jubel - und Heil-
rufcn begrüßten.

Auch abseits vom deutschen Strom war
der begeisterte Empfang der deutschen Sol¬
daten nicht geringer. In Fr a n kfu r t a. M.
hatte sich schon im Laufe des Vormittags die
Nachricht verbreitet, daß im Mittelpunkt der
Erklärung des Führers die Aufhebung der
entmilitarisierten Zone stehen würde. Vor
den Lautsprechern der Radtogeschäfte stauten
sich die Menschenmengen und lauschten in
atemloser Spannung den Worten des Füh¬
rers . Als der Führer den Entschluß der
Neichsregierung mitteilte, kannte dstdBegei-
sterung und die stolze Freude keine Grenzen
mehr. Da war ein einziger Jubel in allen
Straßen . Der eigentliche Einzug der alten
Friedensgarnison erfolgte am Sonntag . Am
Samstag waren nur der Stab und die
Quartiermacher eingetroffen.

Das Grenzland Baden  feierte Sen histo¬
rischen Tag mit gleichem Jubel . Als um
15 Uhr unter dem Geläut der Glocken ein
Schützenbataillon mit klingendem Spiel seinen
Einzug in der Landeshauptstadt Karls-
r u h e hielt, war die ganze Bevölkerung auf
den Beinen und umsäumte den Marschweg.
Die Soldaten wurden mit Blumen über¬
schüttet.

Vielleicht mit am eindrucksvollsten war der
Einzug der Truppen in Saarbrücken,
der Stadt , die am längsten fremde Besatzun¬
gen und fremde Fahnen gesehen hatte. Die
große Rede des Führers wurde im ganzen
Saarland mit ungeheurer Begeisterung aus¬
genommen: noch während der Nede wurden
überall die Fahnen herausgesteckt. Die For¬
mationen der Bewegung bildeten auf dem
ganzen Weae vom Hanptgüterbahnhof bis

zur Mitte Saarbrückens Spalier kür die ein¬
rückenden Abteilungen. Kurz vor 16.30 Uhr
traf der erste Transport ein. Junge Mädchen
reichten den Mannschaften Blumensträuße.
Nach dem Eintreffen der übrigen Abteilungen
folgte der Einzug der Truppen unter Vor¬

Zum Abschluß des Tages der Wiedererlan¬
gung der Wehrhoheit im Rheinland wurde
von allen Gliederungen der Bewegung und
derKölner  Bevölkerung ein großer Fackel¬
zug durchgeführt, der seinen Höhepunkt in
einem Vorbeimarsch an derselben Stelle fand,
an der am Mittag der Wehrkreiskomman¬
deur den Einmarsch der ersten deutschen
Truppen ausgenommen hatte. Nach 21 Uhr
setzte sich der mehrere tausend Mann zählende
Zug am Heumarkt in Marsch. Und wieder
umsäumten Zehntausende alle Straßen , die
der Zug berührte . Auf dem Domvorplatz
sprachen der Gauleiter des Gaues Köln-
Aachen. Staatsrat Grohö  und der Ober¬
präsident der Rheknprovinz, Gauleiter
Staatsrat Terboven.  über alle deutschen
Sender zum Führer und zum ganzen deut¬
schen Volke.

Neichsminister Dr . Goebbels  antwor¬
tete von einem Zimmer des Reichsministe¬
riums für Volksaufklärung und Propaganda
in Berlin aus rm Auftrag und im Namen
des Führers : Im Aufträge des Führers , der
die soeben über alle deutschen Sender ver¬
breitete Treue - und Dankeskundgebung der
rheinischen Bevölkerung mit tiefer, innerer

gl. Paris , 8. März
In Paris herrschte am Samstag mittag

große Aufregung, als Extrablätter die Nach¬
richt von der Wiederbesetzung des deutschen
Rheinlandes durch deutsche Truppen ver¬
kündeten. In politischen Kreisen erklärte
man . der deutsche Schrrtt sei eine „flagrante
Verletzung" des Locarno - Vertrages , wobei
man aber sorgfältig verschweigt, daß es sich
niemals um eine Verletzung des Vertrages
durch Deutschland handeln kann, da der
Vertrag tatsächlich flagrant ver¬
letzt wurde durch Frankreich,  als
es den Sowjetpakt Unterzeichnete.

Außenminister Flandin  begann sofort
nach der Ueberreichung der deutschen Denk¬
schrift die Besprechungen, zunächst mit dem
Ministerpräsidenten Sarraut ; an dieser Be¬
sprechung nahmen auch der Kriegsminister
und der Generalissimus teil. Anschließend
hatte Flandin Unterredungen mit den Bot¬
schaftern Großbritanniens , Italiens und
Sowjetrußlands.

Nach einer weiteren Besprechung am Onai
d'Orsay, an der Ministerpräsident Sarraut,
Außenminister Flandin . Postminister Man¬
del, Staatsminister Paul - Boncour , Kriegs¬
minister General Maurin , Kriegsmarine¬
minister Piätri . Luftfahrtminister Döat . die
Generale Gamilin , Colzon und Puji und
Admiral Durand teilnahmen, meldete die
Agence Havas : „Die Agentur Havas ist in
der Lage anzukündigen, daß die französische
Negierung beabsichtige, den Völkerbundsrat
in seiner auf den 10. März festgesetzten
Sitzung mit der „einseitigen Kündigung des
Locarno - Vertrages " durch das Reich zu be¬
fassen, sowie mit den Maßnahmen , die sie in¬
folge dieses Schrittes zu unternehmen ge¬
denkt."

Ueber den am Sonntag abgehaltenen Mini-
sterrat wurde folgende amtliche Verlaut¬
barung veröffentlicht:

„Die Minister haben sich am Sonntag vor¬
mittag im Elysee unter dem Vorsitz des Prä¬
sidenten der Republik, Lebrun, versammelt.
Außenminister Flandin hat dem Ministerrat
die letzten Mitteilungen zur Kenntnis gebracht,
die er über die Lage erhalten hat. Der Mini¬
sterrat hat die deutsche Denkschrift geprüft. Er
hat sie als unannehmbar befunden.
Der Ministcrrat hat den Beschluß gebilligt, un¬
verzüglich und gemäß dem Locarnopakt den
Völkerbundsrat zu befassen und eine Beratung
mit den Signatarmächten des Locarno-Vertra¬
ges zu eröffnen. Diese Beratung wird am
Dienstag in Paris erfolgen. Der Kricgsmini-
ster, General Maurin , erstattete Bericht über
die Sicherheitsmaßnahmen, die vom ersten
Augenblick an durchgcführt worden sind, sowie
über die von der Negierung angeordneten
Truppenbewegungen. Er wurde ermächtigt,
ebenso wie der Kriegsmarineminister und der
Luftfahrtminister, die ergänzenden Maßnah¬
men vorzubereiten, die die Umstände erfordern
würden. Eine Mitteilung wird den Kammern
durch die Negierung zu Beginn der Dienstag¬
nachmittagssitzung gemacht werden. Im übri¬
gen wird der Ministerpräsident am Sonntag

antritt der Saarbrückener SA.-Kapelle. Der
Marsch in die Stadi gestaltete sich zu einem
unvergleichlichen Triumphzug . Die Straßen
waren von einer undurchdringlichen Menge
besetzt. Alles jubelte immer und immer wie¬
der den Soldaten zu.

Bewegung zur Kenntnis genommen hat.
teile ich euch folgendes mit: Wie wir alle,
so ist in dieser Stunde das ganze deutsche
Volk von großer Begeisterung und über¬
wältigender Freude erfüllt . Der Führer
selbst hegt die feste Ueberzeugung, daß sein
heute mittag vollzogener Akt der Wiederher¬
stellung der deutschen Souveränität und
Freiheit und damit der Ehre ein Akt des
wahren Friedens ist und daß er dazu dienen
wird , nicht nur unser eigenes Volk, sondern
ganz Europa einer neuen besseren Zukunft
entgegenzuführen. Die Soldaten , die heute
in eurer Heimatprovinz Einzug gehalten
haben, sollen nicht Vertreter einer überleb¬
ten Revanchepolitik, sondern Wächter dieses
Friedens sein. Ganz Deutschland empfindet
das mit tiefer Genugtuung und einer Freude,
die uns alle, arm und reich und hoch und
niedrig in dieser geschichtlichen Stunde ver¬
bindet. So grüße ich euch im Namen des
Führers , der an eurer Hingabe und Be¬
geisterung herzlichsten Anteil nimmt . Ich
grüße euch im Namen des deutschen Volkes,
das sich mit euch allen heute aus das tiefste
verbunden fühlt .- Ich grüße euch auch per¬
sönlich als Sohn unserer gemeinsamen rhei-

abend um 20.30 Uhr eine Rundfnnkerklärung
abgeben."

Weiter meldet Reuter aus Paris , die fran¬
zösische Negierung beabsichtige, in Genf
internationale Sanktionen  gegen
Deutschland zu fordern.  Sie wolle
die Entscheidung des Völkerbundsrates an-
rufen, daß wirtschaftliche und finanzielle
Sanktionsmaßnahmen gegen ein Land er¬
griffen werden sollen, das einseitig interna¬
tionale Verpflichtungen auflöst. Wie erinner¬
lich, sei diese Entschließung in Stresa nach
der Verkündung der deutschen Wehrfreiheit
im März letzten Jahres aufgestellt worden.

Die Argumente Frankreichs sind in keiner
Weise stichhaltig. Die französische Regierung
hat seit drei Jahren alles,  was von deut¬
scher Seite angeboten wurde, als unannehm¬
bar bezeichnet; der Führer hat in seiner
Rede die zahllosen Angebote, von der Ab¬
rüstung angefangen bis zu dem Interview
mit de Jouvenel und den Friedensvorschlä¬
gen am 7. März angeführt , die Frankreich
immer als „unannehmbar " bezeichnet. Die
Welt muß heute mit aller Deutlichkeit er¬
kennen, daß es dem Deutschen Reich
nie am guten Willen gefehlt hat.
Von Frankreich das gleiche zu behaupten,
sind wir nicht imstande.
Grotesken der Pariser Presse

Die Ereignisse des 7. März haben verständ-
licherweise in der französischen Presse einen ge¬
waltigen Widerhall gefunden. Die Berliner
Berichterstatter heben auch allgemein die in
Deutschland herrschende Begeisterung hervor.
Aber die französische Oeffentlichkeit fand es seit
über 17 Jahren ganz in der Ordnung , daß
Frankreich seine Wehrhoheit bis an seine Gren¬
zen hin ausüben konnte, während Deutschland
innerhalb seiner Hoheitsgrenze bis 50 Kilo¬
meter rechts des Rheins wehrpolitisch gebunden
war . Demzufolge lautet die Losung der fran¬
zösischen Presse: durch den Völkerbund zu er¬
reichen versuchen, daß Deutschland seine eige¬
nen Truppen ans seinem eigenen Gebiet wieder
herausnehmen muß. (!)

In Politischen Pariser Kreisen erklärt man,
daß die ehemals entmilitarisierte Zone ein
wesentlicher Bestandteil der französischen
Sicherheit sei, über deren Aufrechterhaltung
die französische Negierung nicht mit sich han¬
deln lassen könne. Sei doch die entmilitari¬
sierte Zone Frankreich als Ausgleich dafür
zugestanden worden, daß es nicht das gefor¬
derte linke Nheinufer erhielt. (!) Durch Sie
Beseitigung der Zone sei nicht nur die Sicher¬
heit Frankreichs, sondern auch der Friede
Europas bedroht.

Der ..Matin " schreibt u. a.: Der Grundsatz
der kollektiven Sicherheit stehe viel mehr auf
dem Spiel als die EinzelsichcrheitFrank¬
reichs. das sich hinter einem Befestigungs¬
gürtel als vor einem bewaffneten Angrist ge¬
schützt ansehen könne. Der „Petit Parisien"
bezeichnet die Anregung einer beiderseitigen
gleichen Entmilitarisierung als einen „Witz".
Das „Oeuvre" erklärt , noch nie habe sich die
deutsche Diplomatie so geschickt gezeigt wie
diesmal . Die laue Haltung , die die britische

Nischen Heimatprovinz, die von nun ab be¬
schirmt und beschützt von der wtedererstan-
denen Volksarmee wachsen, blühen und ge¬
deihen möge im starken Deutschen Reich und
rm einigen deutschen Volkei Es lebe der
Führer!

Berlin . 8. März.
Im Neichsgesetzblatt vom 7. März wird ein

Gesetz über das Neichstagswahlrecht veröf¬
fentlicht. Das Gesetz lautet:

Die Neichsregierung hat das folgende Ge¬
setz beschlossen, das hiermit verkündet wird:

8 1. Neichstagswähler sind außer den deut¬
schen Staatsangehörigen , die nach der ersten
Verordnung vom 14. 11. 35 lNGBl . I Seite
1333) zum Neichsbürgergesetzvorläufig als
Neichsbürger gelten, auch die deutschen
Staatsangehörigen deutschen oder artver¬
wandten Blutes , die am Wahltage 20 Jahre
alt sind, sofern sie nicht vom Wahlrecht aus¬
geschlossen sind oder sofern nicht die Aus¬
übung ihres Wahlrechtes ruht <8 2 des
Neichswahlgesetzes). Tie Bestimmungen der
88 2 und 5 Abs. 2 der genannten Verordnung
finden Anwendung.

8 2. Wer, ohne wahlberechtigt zu sein, eine
Stimme abgibt , wird mit Gefängnis und mit
Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen be¬
straft.

8 3. Der Neichsminister des Innern ist er¬
mächtigt. die zur Durchführung dieses Ge¬
setzes erforderlichen Vorschriften zu erlassen.
Er kann die Bestimmungen des Neichswahl¬
gesetzes über die Wählbarkeit und über die
Verteilung der Sitze auf die Bewerber in den
Wahlvorschlägen ändern und die im Neicbs-
wahlgesetz vorgesehene Frist verkürzen.

Negierung am Samstag hinsichtlich der An-
strengungen Frankreichs eingenommen habe,
sei offenkundig. Wladimir d'Ormesfon nn
„Figaro ": Frankreich müsse jetzt durch die
höchste richterliche Instanz l?) feststellen las¬
sen. daß Locarno und französisch- russischer
Pakt nicht einander widersprechen.

„Le Jour " bedauert , daß Frankreich and
England angesichts Deutschlands das das
Spiel wage, mittelmäßige tfstie-
l e r seien. Die jetzige französische Negierung
lebe unter dem Schutz der russi¬
schen Revolutionäre.  und diese
träumten von einem Krieg gegen Deutsch¬
land , dessen Kosten die Franzosen tragen
sollen. Im ..Populaire " schreibt der Gene¬
ralsekretär der Sozialistischen Partei , Paul
Faure.  es sei sinnlos gewesen, anzuneh¬
men, daß Deutschland sich lange damit ab-
finden würde , abgerüstet zu sein während
im Gegensatz zum Wortlaut des Versailler
Vertrages die Abrüstung der anderen nicht
gefolgt sei. Statt den Frieden zu wollen und
den Standpunkt der anderen zu verstehen zu
suchen, habe man sich ? b e n I o sto l z wie
d u m m, auf die engen Buchstaben der Ver¬
träge versteift. Die kommunistische „Huma-
nitä " erklärt großsprecherisch: ..Wir Kommu¬
nisten wissen, daß die Arbeiter- und Bauern-
regierung morgen die Größe und die Macht
unseres Landes sichern wird ."
Moskau

Die sowjetamtliche „Taß " berichtet über
den Inhalt des Memorandums , ohne indessen
dazu Stellung zu nehmen. Bemerkenswert ist,
daß in den bisherigen Bemerkungen aus Ber¬
lin mit keinem Wort aus den Teil der Rede
Bezug genommen wird, der sich besonders ein¬
gehend mit Sowjetrußland befaßt. Offenbar
sucht ' man bei den leitenden Stellen nach
einer richtigen ..Deutung ", um die Worte des
Führers sodann in einer für den Bolschewis¬
mus geeignet zurechtgemachtenForm den
russischen Lesern vorzusetzen.

Genf stark interessier!
Der Eindruck der Rede des Führers ist in

Genf so stark, daß die gleichzeitig bekannt ge¬
wordene Zustimmung Mussolinis zum Frie¬
densappell des Dreizehnerausschusses kaum er¬
örtert wird. Es wird darauf hingewiesen, daß
der Stellungnahme zu Locarno, die in Wirk¬
lichkeit nur eine Aufkündigung der Entmili¬
tarisierungsbestimmungen darstelle, über¬
raschend weitgehende positive Angebote gegen¬
überstehen, insbesondere der Abschluß eines
Nichtangriffspaktesmit Litauen und vor allem
die Rückkehr in den Völkerbund. In den grund¬
sätzlich deutschfeindlichen Kreisen wird auf eine
Panikstimmung hingearbeitet. Auch im Völ¬
kerbundssekretariat sind die russischen und
französischen Linkskreise bemüht, das Angebot
der Rückkehr Deutschlands in den VölkMbund
in den Hintergrund treten zu lassen gegenüber
der Tatsache der Remilitarisierung des Rhein¬
lande?

Dr.Socbbcls grüßt das Melnland

BllWmt WM mK rieft Grleget
Pariser Mntfterrat erklärt die deuksAe IMchrift für unannehmbar



Ser Führer spricht über den Wahllamps
M-el NM de« Führer in Berlin — Erhebende Kundgebung im Herrenhaus —Der Führer vor feinen Mitkiimpfr n

Berlin, 8. März . Der Sonntag stand, wie
Westen des Reiches, so auch in Berlin,

ganz im Zeichen der nun restlos wieder her¬
gestellten deutschen Oberhoheit über das
Rheinland im Zeichen der Wiederbelebung der
rheinischen Städte mit deutschen Truppen¬
teilen. Schon in den frühen Morgenstunden
sammelten sich Zehntanseude von Menschen
am Wilhelmsplatz, in der Wilhelmstraße, der
Straße unter den Linden, im Lustgarten und
den umliegenden Straßen.

Als der Führer zur Heldengedenkfeierin
l er Staatsoper die Reichskanzlei verließ, da
war die Wilhelmstraße ein einziges Jubel¬
brausen. Die Berliner Bvölkerung bezeugte
dem Führer auf seiner Fahrt zur Staatsopcr
ihre Meinung über die historische Tat vom 7.
März 1936. Diese Stimmung , die sich hier
offenbarte, hielt den ganzen Tag über an . Im¬
mer wieder war der Wilhelmplatz Schauplatz
von Jubelszenen und geradezu beängstigend
wurde das Gedränge am Wilhelmplatz, in der
Wilhelmstraße und der Leipziger Straße , als
die Dämmerung sich herabsenkte und die
Stunde herannahte, in der die Anfahrt des
Führers zu der großen Führerkundgebung der
Partei im Herrenhaus zu erwarten war. Kurz
vor 19 Uhr verließ der Führer die Reichs¬
kanzlei und fuhr stehend durch das dichte
Menschenspalier zum Herrenhaus . Im großen
Saal des Herrenhauses hatten sich inzwischen
die Reichsleiter, Gauleiter , Gaupropaganda-
leiter, Reichsredner und die Mitglieder der
Reichspropagandaleitung der NSDAP , alles
alte Kämpen der nationalsozialistischenBewe¬
gung, eingefunden.

Der Reichspropagandaleiter der NSDAP,
Dr . Goebbels, eröffnete die Kundgebung und
wies auf die historische Tat des Führers vom
7. März 1936 hin.

Dann sprach der Führer weit über eine
Stunde zu seinen alten Mitkämpfern und
nahm von großen Politischen Gesichtspunkten
aus zu dem bevorstehendenWahlkampf Stel¬
lung.

Er gab, wie die NSK meldet, in packenden
Bildern eine Rückschau über den Weg, den
Deutschland in den drei Jahren nationalsozia¬
listischer Regierung zurückgelegt hat und stellte
das Deutschland von heute gegenüber jenem
zerrütteten und verkommenen Deutschland
vom Januar 1983. Unter begeisterter Zustim¬
mung sprach er die Hoffnung aus, daß das
deutsche Volk durch sein einmütiges Bekennt¬
nis gerade jetzt hinter ihn trete, denn es habe
nichts mehr Gewicht im Kampf der politischen
Kräfte als die einmütige Willenskundgebung
eines 69 Millionenvolkes.

Nachdem der Führer geendet hatte, nahm
Reichspropagaudaleiter Dr . Goebbels das
Wort und gab dem Danke Ausdruck, mit dem
alle Nationalsozialisten des Führers und sei¬
ner großen Befreiungstat gedenken.

„Sie. mein Führer ", so erklärte Dr . Goeb¬
bels unter jubelnder Zustimmung, „haben
gestern der Partei und mit ihr dem ganzen
deutschen Volk aus dem Herzen gesprochen".

In diesem Augenblick drängten die Anwe¬
senden spontan zum Platz des Führers und
bereiteten ihm unter dem Eindruck der Ereig¬
nisse des 7. März und der Rede des Führers
eine minutenlange Jubclkundgebung.

Dann gab der vom Führer bestimmte Leiter
des Wahlkampfes, Reichspropagandaleiter Dr.
Goebbels, im Sinne der Ausführungen des
Führers die einzelnen Richtlinien für den
dreiwöchigen Wahlkampf.

KrMuns des MMamvkes
am Sienslag

Berlin. 8. März.
Der Wahlkamps der NSDAP , für die

Neichstagswahlen am 29. März wird am
Dienstag, den 10. März, mit einer Groß¬
kundgebung  des Gaues Groß-Berlin be¬
ginnen. Reichsminister Tr . Goebbels
wird um 20.15 Uhr in der Deutschland-Halle
sprechen. Die Kundgebung wird auf den Ber¬
liner und den Deutschland-Sender, den
Sportpalast , die Tennishalle , die Pharus-
Sale , den Saalbau Friedrichshain, die Neue
Welt und 200 weitere Säle in Berlin über-
AWsN- ^ der größte Teil der Berliner
Bevölkerung Gelegenheit haben wird, den
Gauleiter von Berlin und Neichspropaganda-
leitcr der NSDAP , zu hören.

Am Freitag abend um 10 Uhr traten unler
dem Vorsitz von Reichsminister Neichsleiter
Dr. Goebbels  die Mitglieder der Reichs-
Propagandaleitung , sowie die zuständigen
Referenten des Reichsministeriulns sür Bolks-
ausklärung und Propaganda zusammen-, um
die Richtlinien für den heute beginuendui
Ncichstagswahlkampfdurchzusprechen.

Im Laufe der Nacht legte man die Richt¬linien endgültig fest und auf der am Sonn¬
tag stattfindenden Tagung , zu der die Reichs-
leiter, Gauleiter , Gaupropagandaleiter sowie
die Reichs- und Stoßtruppredner geladen
sind, werden die Richtlinien den Organisa-
tlvnen der 'NSDAP , vekanuigegebeu. 'Au
dieser Tagung wird der Führer sprechen.
Die Neichswahlkampfleituiig wurde vom
Führer dem Neichsminister. Neichspropa-
gmnaleiter Tr . Goebbels , übertragen.

Die Neichspropagandaleitung hat mit ihrem
gesamten Mitarbeiterstab mit sofortiger
Wirkung ihren Sitz vis Ende des Wahl¬
kampfes nach Berlin verlegt. Die Anschrift
lauter : NeichswahlkamPfleitungder NSDAP ..
Berlin liV 9, WilhelmPl. 6- 8, Fernruf ä 1
(Jäger ) 0014.

Ter Reichs- und preußische Minister des
Innern hat angeordnet, daß die Stimm¬
listen und Stimmkarteien am 21.
und 22. März  1936 aufzijlegen  sind.
Die beteiligten Dienststellen sind durch Funk¬
spruch beauftragt worden, sofort alle Vor¬
bereitungen zu treffen.

Seutsch-
litmiM MerWtuiWN

über eine Normalisierung der beiderseitigen
Beziehungen

Berlin , 8. März.
Wie verlautet , haben zwischen der deutschen

und der litauischen Negierung Unterhaltun¬

gen darüber stattgefunden, ob aus die Or¬
gane der öffentlichen Meinungsbildung in
dem Sinne einzuwirken sei, daß die Bericht¬
erstattung in der Presse und im Rundfunk
des einen Landes über Staatsmänner , Negie¬
rungsmaßnahmen und Vorgänge des ande¬
ren Landes in sachlichem Ton geschieht und
die Leitartikel d.er Presse sich der gleichen Ein¬
stellung befleißigen. Wie wir hören, sind
beide Negierungen der Ansicht, daß eine der-
artige Einwirkung alsbald vorgenommen
werden soll, damit sich die Beziehungen bei¬
der Länder normalisieren und die Behänd-
lung der zwischen ihnen schwebenden Fragen
sowie die auf der einen oder anderen Seite
zu treffenden Maßnahmen in einer Atmo¬
sphäre der Ruhe und Sachlichkeit vor sich
geben können.

Stallen nimmt Bölkerbundsappell an
Rom, 8. März.

Im italienischen Ministerrat am Samstag
wurde die grundsätzliche Annahme des Völ-
kerbundsappells beschlossen.

Völkerbundsrat taut am 13. Mürz
Genf, 8. März . Beim Völkerbundssekreta¬

riat ist am Sonntag abend Las Telegramm Ler
französischen Regierung eingetroffen, in dem
wegen der deutschen Maßnahmen in der ent¬
militarisierten Zone die sofortige Einberufung
des Völkerbundsrates beantragt wird. Das
Telegramm der französischen Negierung ist,
wie das Völkerbnndssekretariat mitteilt , sofort
den übrigen Mitgliedern des Völkerbunds¬
rates sowie der belgischen und der deutschen
Regierung mitgeteilt worden. Wie verlautet,
wurde dabei an die deutsche Regierung die
Anfrage gerichtet, ob sie sich bei der Prüfung
der Angelegenheit vertreten lassen wolle.

Der mutierende Ratspräsident Bruce-Au¬
stralien hat den Rat auf Freitag den 13. 3.,
vormittags 11 Uhr, einberufen.

Auch die belgische Regierung hat in einem
kürzeren Telegramm den Völkerbundsrat mit
der Angelegenheit befaßt.

q-
Reuter meldet aus Paris , die französische

Negierung beabsichtige, in Genf internationale
Sanktionen gegen Deutschland zu fordern. Sie
wolle die Entscheidung des Völkerbunbsrates
anrufen , daß wirtschaftliche und finanzielle
Sanktionsmaßnahmen gegen ein Land ergrif¬
fen werden sollen, das einseitig internationale
Verpflichtungen auflöst. Wie erinnerlich, sei
diese Entschließung in Stresa nach der Ver¬
kündung der deutschen Wehrfreiheit im März
letzten Jahres ausgestellt worden.

Konferenz- er Loearnomöchte
am Dienstag vormittag in Paris

Paris , 8. März . Die Beratung der Lo¬
carno-Mächte wird, wie ergänzend vom Mi¬
nisterrat verlautet , am Dienstag vormittag im
Kabinett des Außenministers Flandin im
Quai d'Orsay stattfinden. England wird durch
Eden, Belgien durch Vanzeeland, Italien
durch den Botschafter Cerruti vertreten sein.
Außenminister Flandin wird nicht in der Lage
sein, sich zu den Beratungen des 18er-Aus-
schusses, die auf Dienstag angesetzt sind, nach
Genf zu begeben.

Außenminister Flandin muß Dienstag nach¬
mittag in Ler Kammer anwesend sein, weil
die Regierung beabsichtigt, eine Erklärung
über die von Deutschland ergriffenen Maß¬
nahmen abzugehen. Im übrigen beabsichtigt
Flandin , sich am Donnerstag an dem Beginn
der Aussprache über die Ratifizierung dss
svanzösisch-sowjetrussischen Paktes zu betei¬
ligen.

Englische Kabinettsfitzuna
Montag vormittag

London, 9. März . Außenminister Eden
verbrachte den Sonntag in Gesprächen mit
den führenden Beamten des Foreign Office.
Er hatte Sonntag abend eine Unterredung
mit dem französischen Botschafter Corbin, den
er schon am Vormittag gesprochen hatte. Nach
Ler Rückkehr Baldwins hatte er auch eine Aus¬
sprache mit dem englischen Ministerpräsi¬
denten.

Die Sitzung des englischen Kabinetts ist
für Montag vormittag 11 Uhr angesetzt. Es
gilt in London jedoch als selbstverständlich,
daß der größte Teil dieser Kabinettssitzung
den jüngsten Entwicklungen in der europäi¬
schen Lage gewidmet 'sein wird.

Beschlüsse des belgischen
Mlnifteerales

Brüssel, 9. März . Der Ministerrat , der
am Sonntag unter dem Vorsitz des Minister¬
präsidenten Vanzeeland zu einer außerordent¬
lichen Sitzung znsammengetreten war, hat,
wie die Agentur Belga in einem amtlichen
Communiquö mitteilt , beschlossen, in Anwen¬
dung des Artikels 4 Abs. 1 des Locarno-Ver¬
trages die Frage der Kündigung des Vertra¬
ges durch Deutschland vor den Völkerbundsrat
zu bringen.

Der Wortlaut einer entsprechenden Mit¬
teilung an den Generalsekretär des Völker¬
bundes wurde festgesetzt.

Die Feier-es Helben-GebenllageS
Der Staatsakt tu der Staatsoper

Berlin, 8. März.
Im Mittelpunkt der Feiern des Heldenge-

denktages stand die Feier der Wehrmacht als
Staatsakt in der Berliner Staatsoper Unter
den Linden. Der herrliche Jnnenraum der
Oper strahlte nn Lichterglanz. Auf der mit
Blumen und Lorbeerbäumen ausgeschmückten
Buhne stand wie aus Erz gegossen eine
Ehrenkompanie des Heeres und in ihrer
Mitte einige Angehörige der Kriegsmarine
mit den Tradttionssahnen des alten Heeres
und der alten Marine . Im Hintergrund, auf
goldfarbenem Vorhang, war ein riesiges
Eisernes Kreuz angebracht. Das Haus selbst
war bis aus den letzten Platz ungefüllt. In
der Loge des Führers nahmen das gesamte
Ncichskabinett und die obersten Führer der
deutschen Wehrmacht Platz. Im Ersten Rang
sah man die Angehörigen des Diplomatischen
Korps, fast sämtliche Militärattaches , die
Staatssekretäre , Vertreter der staatlichen Be¬
hörden, die Führer der SS ., SA., NSKK.
und des Arbeitsdienstes sowie zahlreiche hohe
Offiziere der alten Armee und Marine.

Der Führer , der bei seinem Erscheinen mit
dem deutschen Gruß empfangen wurde, sprach
kurze Zeit mit dem greisen Heerführer des
Weltkrieges, Generalseldmarschallv. Macken-
se n, und wies ihm den Platz zu seiner Rech¬
ten an. In der ersten Reihe neben dem Füh¬
rer saßen der Stellvertreter des Führers
Reichsminister Rudolf Heß,  Neichskriegsmini-
ster Generaloberst v. Blomberg,  der Ober¬

befehlshaber des Heeres, General der Artillerie
Freiherr v. Fritsch,  der Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine, Admiral Dr . h. c. Rae-
der,  der Oberbefehlshaber der Luftwaffe,
General der Flieger, Ministerpräsident Gö-
ring  und Reichsminister Dr . Goebbels.
In der zweiten Reihe sah man neben dem
Generalstabschef General Becku . a. den Gene¬
raloberstena. D. v. Seeckt.

Die weihevollen Klänge des Trauermarsches
der Eroica, gespielt von der Staatskapelle Ber¬
lin unter Leitung von Generalmusikdirektor
Prof . Peter Naabe,  leiteten die Feierstunde
ein. Dann nahm der Neichskriegsmrnisier und
Oberbefehlshaber der Wehrmacht, General¬
oberst von Blomberg  das Wort zn ein-"

Neichskriegsminister Generaloberst von
Blomberg erinnerte einleitend an den Helden¬
gedenktag des vergangenen Jahres , der für
immer im Bewußtsein deutscher Menschen
verbunden bleiben werde mit dem vorher¬
gehenden Tag. dem Gründungstag der neuen
deutschen Wehrmacht. Wie jener Tag der Be¬
ginn eines neuen Abschnittes deutscher Ge¬
schichte gewesen sei, eines Abschnittes, der
nur einem Ziele diene, dem Frieden Deutsch¬
lands und dom Frieden der Welt, so diene
auch da? Geschehnis des gestrigen Tages die¬
sem Zweck. Der Führer habe im Rheinland
die volle Staatsoberhoheit wieder hergestellt
und darüber hinaus politische Angebote ge¬
macht. deren Annahme den Frieden in

Europa sichern könne. Möge die Dernuu
und nicht die Leidenschaft die Entschließ«:: -.
der Staatsmänner Europas leitenk

Der Minister gedachte dann der Millionen
Gefallener, deren wir immer' in unauslösch¬
licher Dankbarkeit gedenken werden. Dieser
Dank gelte auch den Blutzeugen der natio¬
nalsozialistischen Bewegung und den Opfcrkk
der Freikorps und der FrontkämpserbündH
Auch der Angehörigen der jungen WehrH
macht, insbesondere ihres jüngsten Teiles,
der neuerstandenen Luftwaffe, die den Sol«
datentod gestorben seien, gedächten wir in
stolzer Trauer . Aber wir wollen an diesem
ernsten Tage, so sagte der Minister, nicht
haltmachen an den Grenzen der Völker unv.
der Staaten . Wir zollen unseren Dankestri¬
but auch den tapferen Soldaten unserer frü¬
heren Verbündeten und unseren Achtung,
tribut den nicht minder tapferen Gegnern im'
Weltkrieg.

Wir gedenken in dieser Stunde am
Seiner Majestät des verstorbenen Könv
Georg V. von Großbritanniens
und erinnern uns mit gleicher Anteilna
der Todesstunde eines anderen großen <
baten, des Marschalls Pilsudskt.

In seiner weiteren Ansprache warnte de?
Neichskriegsminister vor der falschen Roman»
tik des frischfröhlichen Krieges und rbensij
vor. dem falschen Bild eines unentwegtes
Heroismus. Der große Durchschnitt seien nutz
Menschen mit allen ihren Schwächen unH
Gebrechen gewesen, die die Schlachten schlu»
gen, sie konnten nicht alle Helden sein, abe?
sie taten in der übergroßen Mehrzahl trei
ihre Pflicht. Dann wies der Minister au
das Wer! Adolf Hitlers hin, dem di« neu
Wehrmacht ihr Bestehen verdanke. Heut
und für alle Zeiten fühle sie sich untrennbai
verbunden mit der lebendigen Gestalterii
der nationalsozialistischen Idee , der Natir
nalsozialistischen Partei und allen ihrerl
Gliederungen und Verbänden. Je mehr mark
draußen in der Welt über das Verhältnis
von Partei und Wehrmacht munkle und arg»,
wöhne, um so fester würden beide zusamt
menstehen, die als die beiden Säulen den

meinschaft den neuen deutschen
formen. „Der Treueid, der uns im Leben
und im Sterben an den Führer , seine Welt¬
anschauung und sein Werk bindet, ist un
tiefste Pflicht und freudigstes Bekenntnis."

Zum Schluß seiner Rede unterstrich der-
Minister die Tatsache, daß dieses erste Jahv
der Wehrfreiheit zugleich ein Jahr deß Frie¬
dens gewesen sei. Die Schuld am all«
gemeinenWettrüstenliegewahr -l
hastig nicht bei Deutschland,  occhnur das eine Ziel habe, in Sicherheit und
Ruhe an seinem friedlichen Ausbau arbeiten
zu können.. „Wir wollen keinen Angriffs^
krieg, aber den Verteidigungskrieg wollet
wir nicht fürchten müssen. Auch daS neu»
Deutschland hofft und wünscht, daß der
Krieg als Mittel der Politik und als Ge«
stalter der Völkerschicksale verschwindet. Aber
er wird nur verschwinden, wenn man diH
Ursachen der Kriege beseitigt. Das Deutsch»
land Adolf Hitlers ist heute schon stark, stär¬
ker als es je ein Deutschland der Vergangen«
heit war — vielleicht nicht stärker durch die
Zahl der Bataillone , aber unendlich stärket
in der Einheit und Kraft seines Glaubens
und Wollens. Darin sehen wir Soldaten die
reichste Ernte des neuen Deutschland. Jfl
diesem Lichte erblicken wir auch das Ergebe
nis des ersten Jahres der wiedergewonneneNj
Freiheit . Diesem Ziel dient unsere Arbeit
jetzt und in der Zukunft."

Im Gedenken an die gefallenen Helden
senkten sich, während die Musik leise daS LieHvom guten Kameraden spielte, die Fahnen
der alten Regimenter. Das Deutschland- und
Horst-Wessel-Lied beendeten die Feier in dek
Staatsoper.

Französische Kanrnmtvablen
am 26. Avril und3.Mat

Paris , 6. März.
Der Ministerrat hat den Zeitpunkt de?

Kammerwahlen auf den 26. April und
3. Mai festgesetzt. Außenminister Flandin
erstattete ausführlichen Bericht über die
diplomatische Lage und setzte seine Kollegen
über das in Genf beschrittene Vermittlungs¬
verfahren zur Beendigung des italienisch-
abessinischen Streitfalles ins Bild . Drei
Minister haben die zur Wiederherstellung
des Friedens im Rahmen des Völkerbundes
ergriffene Maßnahme tzoll und ganz gebilligt.

Explosion bei Notta-Zrasckin!
Bisher 15 Tote in Mailand geborgen

Mailand,  8 . März.
In der großen Mailänder Auto- und Flug-

zeugmotorenfabrik Jsotta - Traschini
erfolgte am Samstag nachmittag um '/-5 Uhr
eine große Explosion.  Bis jetzt wur¬
den 15 Tote  ans den Trümmern geborgen.

Die Explosion ereignete sich in einem
Metallschmelzofen. Das Gebäude, in dem der
Ofen stand, wurde in Trümmer  gelegt.
Die anderen Abteilungen der Fabrik wurden
nicht beschädigt. Der Knall war in einem
Umkreis von lS Kilometern zu hören. Ein
Knabe, der sich in der Nähe der Fabrik auf¬
hielt, wurde durch den Luftdruck l 0 Meter
weit sortgeschleudert.  Die Ursache
der Explosion ist noch nicht geklärt.



Aus dem Heimatgebiet
Die Helden-Gedenkfeier i« dev Kreisstadt

vollzog sich in schlichter, würdiger Form.
Die öffentlichen und viele Private Gebäude
hatten geflaggt. Vor denk Ehrenmal hielten
zwei Frontsoldaten Ehrenwache. Anschließend
an die Gottesdienste in den Kirchen fand um
11 Uhr die Gedenkfeier vor dem Heldenmal
statt. Daran nahmen teil die Behörden des
Staates und der Stadt , die Partei mit ihren
Gliederungen und Untergliederungen, die
Hinterbliebenen von Gefallenen, die Kriegs¬
opfer sowie die Kriegerkameradschaft. Der
Chor des MGV . „Liederkranz- Freundschaft"
weihte dem ehrenvollen Gedenken der Helden
zwei Chöre „Ehrenvoll ist er gefallen" von
Silcher und „Mahnung " von Heinrichs. Beide
Lieder verliehen der Feier einen ernsten feier¬
lichen Charakter. Kreisamtsleiter Strotz-
häckcr  von der NSKOV gedachte in einer
rurzen Ansprache der Helden, die für die Frei¬
heit Deutschlands gefallen sind. Dieses
heroische Opfer konnten sie nur bringen, weil
sie eine große Liebe zu Volk und Vaterland
dazu entflammte. Sie sind uns für immer
ein Vorbild. Die Gefallenen rufen uns aber
auch zu: seid einig, einig, einig. Und so soll
ihre Mahnung für uns ein heiliges Gelöbnis
sein, im freudigen Bewußtsein und in der
tiefsten Dankbarkeit gegenüber dem Führer,
der dem deutschen Volke die volle Freiheit zu-
rückgab. Zum Zeichen dcS Dankes und der
Einncrung legte Krcisamtslciter Strohhäcker
einen Prächtigen Lorbeerkranz nieder, wäh¬
renddessen ein Quartett der Musikkapelle von
der Höhe des Schloßbcrgs ernst und feierlich
das Lied vom guten Kameraden erklingen ließ.
Die Fahnen senkten sich zum Ehrengruß und
in stummer Ergriffenheit verließen die zahl¬
reichen Abordnungen die geweihte Stätte.

EreignisreichesWochenende. Mit besonderem
Interesse sah die Bevölkerung von Stadt und
.Land der angekündigten Reichstagssitzung ent¬
gegen. Fast jeder Volksgenosse ahnte, daß der
'Führer seinem Volke wichtige Beschlüsse der
'Regierung Mitteilen und seine Rede von
außergewöhnlicher Bedeutung sein werde. Der

Mundfunk vermittelte denn auch das unver¬
geßliche geschichtliche Ereignis . Die Hörer ver¬
folgten die Rede des Führers mit gespannter

.Aufmerksamkeit und empfanden tiefste Freude,
als feierlich die wiederhergestcllte Souveräni¬
tät Deutschlands in der neutralen Zone und
der Einmarsch der Garnisonstruppen ver¬
kündigt wurde. In diesem Augenblick, wo der
Führer mit einem stark ausgeprägten Frie¬
denswillen und mit großem Ernst die Völker
zum Frieden beschworu. die letzten Fesseln des
Zwangsdiktates vom deutschen Volke nahm,
empfanden wir alle, ob arm oder reich, jung
oder alt , daß eine solche Tat nur von Adolf
Hitler vollbracht werden konnte. Auf den
.öffentlichen und private» Gebäuden gingen
spontan die Fahnen hoch, die Bevölkerung da¬
ran erinnernd, daß am Vorabend des Helden-

'gedenktagcs der Führer seinem Volke die na¬
tionale Ehre und Selbständigkeit in vollem
'Umfang wieder zurückgab und dasselbe gleich¬
zeitig aufruft , ihm und seiner Regierung am
'2S. März das Vertrauen für all diese weit¬

greifenden Maßnahmen zu bekunden. Das
Ereignis wurde natürlich überall, wo Men¬
schen beisammen waren, eifrig besprochen. In
der Freude und Begeisterung fühlten wir uns
mit der Bevölkerung im Rheinland, in der
Pfalz , an der Saar und in der Grenzmark
Baden eins. Die Wiederholung der Führer¬
rede vom Reichstag wurde auch Samstag
abend überall mit großer Begeisterung ange¬
hört, ebenso die Uebertragung vom Einzug
der Truppen in den alten Garnisousstädten
sowie die Heldengedenkfeier in Berlin.

-i-
Verkehrsunfälle. Der gestrige außerordent¬

lich verkehrsreiche Sonntag konnte leider nicht
ohne Verkehrsunfälle zu Ende geheen. Beim
Straßendreieck an der Enzbrückc fuhr nach¬
mittags gegen 2 Uhr ein mit zwei Männern
besetztes Motorrad auf ein Personenauto , wo¬
bei der Führer des Kraftrades erheblich, der
Beifahrer dagegen nur leichter verletzt wurde.
Der evstere mußte ins Kreiskrankenhaus ein¬
geliefert werden. Die Insassen des Personen¬
wagens kamen mit dem Schrecken davon. An
den Fahrzeugen entstand erheblicher Sach¬
schaden. — Abends gegen 6 Uhr suchte der
Moloch Verkehr beim hiesigen Kreis-
krankenhaus sein Opfer, d. h. der Verkehr
war diesmal schon garuicht schuld, jedoch
ein gewissenloser Motorradfahrer . Fuhr
da ein Stahlritter , freihändig, überall hin¬
schauend, nur nicht ans seine Fahrbahn , im
schönsten Tempo die Marxzeller Straße auf¬
wärts und sah nicht, daß ein Personenauto
vor ihm die Fahrtrichtung änderte und ihm
nün plötzlich im Wege war. Mit dem Frei¬
händigfahren wars natürlich ans und für ein
gefahrloses Vorbeikommen zu spät. Seine zer-
schnndenen Hände werden ihn Wohl belehrt
haben, wie man Motorrad sährt. Er hatte
noch wirklich Glück gehabt.

Wie von zuständiger Stelle hiezu mitgeteilt
wird, fiel der „Kunstfahrer" schon bei seiner
Durchfahrt durch Neuenbürg dadurch unan¬
genehm auf, daß er durch sein leichtsinniges
Fahren sich selbst und andere in Gefahr
brachte.

Auch hier wurde gestern . in würdiger
Form der Gefallenen des Weltkrieges gedacht.
Der ergreifende Heldsngedächtnisgottesdienst
in der cv. Stadtkirche ivar durch Vorträge des
MGV . „Liederkranz" sowie der Musikkapelle
feierlich umrahmt. Die offizielle Feier war für
halb 11 Uhr auf dem Waldfriedhof augesetzt
und wies sehr starke Teilnahme auf. Die Par¬
tei nahm mit den in Frage kommenden
Gliederungen daran teil. Stark vertreten
waren insbesondere die Mitglieder der NS¬
KOV und der Kricgerkamcradschaft. Bürger¬
meister Kießling  hielt die Gedenkrede. Der
Chor des MGV . „Liederkranz" leitete die
Feier mit einem passenden Lied ein. Nach dem
von der PO -Kapells intonierten Lied vom
guten Kameraden sprach Pg . Kern  noch kurze
Gedenkworte. Horst Wessel- und Deutschland¬
lied beendeten die Feier. Vor dem Ehrenmal
standen den ganzen Tag über Ehrenposten.

Dev Gefallenen-Gedenktag. Anschließend
an den Kirchgang wurden die toten
Helden unseres Volkes in einer öffentlichen
Feier auf dem Hindenburgplatz geehrt.
Unter dem Kommando des SA -Führers mar¬
schierten die Formationen , NSKOV, SA,
SA -Reiter, SAR , PL ., Khffhäuserbund und
HI auf. Dazu gesellte sich die NS -Frauen-
schaft. Einleitend spielte die Musikkapelle der
Feuerwehr Trauermusik. Hierauf gedachte der
„Sängerbund " in einem Liede der Gefallenen.
Pg . Schaffer  aus Höfen hielt eine An¬
sprache. Seine Worte bahnten sich schnell einen
Weg zu den Herzen der Zuhörer, In echter
deutscher Mannesart zeichnete er das Leben
und Sterben deutscher Soldaten auf und schil¬
derte jenen Frontgeist, der die Vaterlands¬
verteidiger im Schützengraben zusammen¬
schmiedete und alles. Kleinliche vergessen ließ.
Dem Himmel sei Dank, daß uns in Stunden
höchster Not unser Führer geschenkt wurde,
der trotz der schlimmen Zeit, die hinter uns
liegt, wahren Frontgeist wieder zum Allge¬
meingut des deutschen Volkes machen konnte.
An dieser Tatsache können auch ein paar eng¬
brüstige Menschen nicht rütteln . Der Führer
habe, so führte der Redner weiter aus , am
schönsten die Toten des Weltkrieges dadurch
geehrt, daß er mit dem 7. März 1936 dem
deutschen Volke seine gesamte Freiheit wieder-
gegeben hat, eine Freiheit, die den Frieden
Deutschlands garantiert und die weiter hin¬
aus dazu dieneu möge, Laß der Friede in
Europa erhalten bleibt. — Stillgestanden ! Die
Fahnen senkten sich; leise spielte die Musik das
Lied vom guten Kameraden. Die Fahnen —
auf ! — und frischer Marschtritt erscholl über
den Platz. -r-

An dem Eintopfessen der SA , Trupp 2/172,
idas gestern im Löwen stattfand, nahmen zirka
180 Personen teil. Die Feuerwehrkapellekon¬
zertierte während des Gemeinschaftsessens.
Bürgermeister Dr . Steimle  hielt eine kurze
Ansprache und hob den Gedanken der Volks¬
gemeinschaft, wie er im deutschen Volke leben¬
dig ist und sich auch, durch dieses gemeinsame
Eintopfessen bekundet, hervor.

Loffenau, 9. März . (Der Gefallenen-Ge¬
denktag.) In würdiger Ausgestaltung beging
man auch bei uns den Heldengodenktag. Mor - .
gens um 9 Uhr traten die Vereine und Ver¬
bände vor ihren Lokalitäten an , um in ge¬
schlossenem Zuge zum Kriegerdenkmal zu
marschieren. Dort eröffnet«: der Musikverein
Loffenau die Feier mit einem Choral, dem
sich das Jungvolk mit einem Sprechchor an¬
schloß. Der „Liederkranz" sang das Lied „Der
Soldat ". Sodann hielt Bürgermeister Keim
eine zu Herzen gehende und überzeugende
Ansprache, in der auch die großen Ereignisse !
der letzten Tage gewürdigt wurden. Mit
einem Gedenken an die Gefallenen der Nation
schloß der Redner. Die Kapelle intonierte
„Ich hatt ' einen Kameraden". Anschließend
fand der Gedächtnisgottesdienststatt. „Liedcr-
kranz" und Musikverein trugen auch hierbei
durch ihre Vorträge in erhebender Weise zur
Würdigung des ernsten Tages Lei.

AMl.RSDAP.Mchrichte«^ H

n I' llv o!-rkvx-lll>isn1Ittn s
Ortsgruppe Neuenbürg. Zellenleiter heute

abend 8 Uhr Geschäftsstelle.
psviei -ililltei »mit

One»

DAF Ortsgruppe Neuenbürg. Das Wahl¬
büro Neuenbürg der DAF für die Ver¬
trauensratswahl ist täglich vom 15. März bis
2. April, von 8—9 Uhr, im Geschäftszimmer
der DAF, Zimmer 12, geöffnet.

Propagandawalter der DAF.
NS -Frauenschaft Kreis Neuenbürg. Die

fälligen Monatsberichte der Sozialreferen-
tinnen stehen zum Teil noch aus . Ich bitte um
rasche Zusendung.

Anmeldungen von Kursen des Reichsmüt-
terdienstcs für das laufende Jahr , für den
Herbst und Winter erbitte ich von den ein¬
zelnen Ortsgruppen so bald wie möglich. Der
Jahresplan wird jetzt gemacht! Zn späte
Meldungen erschweren die Einschaltung in den
Kursplan . Die Kreisvertrauensfran.

Ich erbitte mir die Listen über die Spen¬
den der NSL -Gruppen aus sämtlichen Schul¬
orten. Uobevweifungder Geldbeträge direkt
oder durch die Ortsbeauftragten an das Giro¬
konto 1300 der Kreiskassenstelle des WHW hier.

Wenn außerhalbder  Schule , wie man¬
cherorts geschehen, gesammelt wurde, so kön¬
nen die einzelnen Beträge in die neu ausge¬
gebenen Listen für die WHW-Rundflugsamm-
lung übertragen werden. Sic müssen aber d rt
die Unterschrift des Spenders erhalten. In
der ersteir Linie wäre sodann der entsprechende
Vermerk zu machen. Der Sozialrefereut.

vsr §pvrr sm Znnntss
Bezirksklaffe

Abt. 4 Mitte!baden-Ost: Enzberg—Birkenfeld
0 :3, Breiten—Niefern7:2, BfN. Pforzheim—
Karlsdorf9 : 1, Forst —Söllingen 3: l,,  G .-U.
Pforzheim—Eutingen verlegt.

Neuester Tabcllcnstand
Verein Sp, Gcw. u. Verl. Tore 1'u» !k

VfR. Pforzheim 19 10 7 2 56 :24 27
FC. Birkenfeld 17 12 2 3 48 : 15 26
FV. Niefern 19 11 4 4 55 :31 26
Germ. Karlsdorf 17 9 3 5 44::32 21
SpVg. Söllingen 18 8 2 8 41::41 18
FC. Eutingen 19 7 3 9 82 ::41 17
Vikt. Enzberg 18 7 2 9 35::39 16
VfB Vreiteü 18 7 1 10 40::46 15
G.-U. Pforzheim 19 5 S 9 31::43 15
Germ. Forst 18 6 2 10 24::48 14
FVg.Mühlacker 18 2 1 15 16 : 62 5

Feuerbach, 6. Mürz. (Zu Tode ge-
drück  t.) In schweres Leid wurde am Don¬
nerstag die Familie des Wagnermeisters
Kolb  in der Mühlstraße versetzt. In dein
Hofe des Hauses war eine reparierte Last-
wagenpritfche ausgestellt, deren Unterbau auf
Stützen stand. Auf bis jetzt noch nicht ge¬
klärte Weise fiel die Pritsche um und be-
grub unter sich den zehnjährigen Sohn
Eugen. Das Kind wurde dabei am Kopi so
schwer vorletzt, daß der Tod sofort eintrat.

Grmeiude Kriifevhausen-Oberahausea.
Vergebung vs« Grab-. Vetonier-

uvd Mauree-Arbeiten
zur Herstellung eines Kanals im Ortsweg Nr. 6 in Obernhausen.
Pos. l Aushub für den Kanal, die Schächte usw. 225 cbm.
„ 3 Lieferung und Verlegen von 35 cm weiten Portland-Zement¬

röhren 60 Ikcim.
„ 4 Liefern und Verlegen von 40 cm weiten Portland-Zement¬

röhren 115 Ikcim.
„ 5 Liefern und Verlegen von 15 cm weiten Portland-Zement-

röhien 20 Ikcim.
„ 7 Schachtbeton zus. 6 cbm.
„ 10 Liefern und Versetzen von Schachtabdeckungen2 Stück.
„ ll Liefern und Versetzen von Aufsätzen für Straßen-Abläuse2 Stück.
„ 12 Liefern und Ginbauen von Steigeisen 14 Stück.
„ 13 Herausnehmen eines Kandels und Versetzen der alten Stelne

und Zugabe von neuen Steinen.
Bezüglich der Pos. 2, 6. 8, 9, 14 bis 16 wird auf den Beschrieb

in der Angebotsliste verwiesen.
Schriftliche Angebote motten bis
Samstag de» 14. ds . Mts .» abends 6 Uhr,

im hiesigen Rathaus abgegeben werden, woselbst die technischen Vor-
schnsten und allgemeinen Bestimmungen zur Einsicht ausllegen und
Angebolslisten erhältlich sind.

Den7. März 1938.
Der Bürgermeister.

Großes SA«-«.Wer-ekoA«
Auf den morgen Dienstag abend 8 Uhr in Gräsenhausc
un Gasthaus zum„Waldhorn" stattfindenden

Werbevorteag über elettr. Koche«
wird nochmals htngewiesen und zum Besuch freundlich eina
laden. Eintritt frei!  Kostenlose Gabenverlosungm
Abgabe von Kostproben.

LSskrro - LsmelnLeksßr  viürN.
nürailctisr
Mitgliedswerd: Srmeindeverband Elektrizitätswerk
B -d Tr,nach(Bhf ).

Stadt Neueubürg.

SeffelitW Beratung MdeuRMmen
am Dienstag den 10. März 1936. nachmittags7 Uhr.

Tagesordnung:
1. Lausendes.
2. Bausachen.
3. Ortspolizeil. Vorschriften und Gemeindepolizei.
4. Lernmittelvoranschlag 1938.
5. Schwerspatabbau.
6. Nutzholzverkauf.

Der Bürgermeister.

Gemeinde Birkrufrld.
Aus die

ESnwenchsdrM gegen die Grund-. Ge¬
fall- und GsLüttdellesrervrranlagnng

für das Rechnungsjahr I93S
wird hingewiesen. Näheres siehe Anschlag am Rathaus.

Birkenfeld, den7. März 1936.
Der Bürgermeister: Dr. Steimle.

Württ
Forstamt Herrenalb-Oft.
Am Donnerstag, den 16. März

1038, vormittags II Uhr findet
auf der Forstamtskanzlei die

öffentliche BerpiichiW
der Rschmfferr

im Dobelbach(1,8 Km.), Markung
Herrenalb und Rotensol, statt.

WirlschaslsgruprieGaMilen-
u«dBeherSergungsgewerSe

Abtlg.:Fremdenheime(Wtldbad)
Morgen Dienstag mittag3 Uhr

Sondsrverfammlung
im „Schwarzwaldhos".

'/,9 Uhr

Turnverein
NeuenvSkg
Dienstag  abend

Miianerriege.
Neu Eintretende sind willkommen.

Der Turnwart.

Nur in« eictjrm Nasser sehaumea
Vasrhraittel unö Seife/

verrühren Sie deshalb jedesmal etwa 15 Minuten
Vorbereitung der Waschlauge einige kjanövoll
üsakv  bleich-öoöa Lm Wasser, tivriko  macht
hartes Wasser weich und waschbereit/

Line vmrvslrunx cler neuen kkkustik-lVlockelle bringt Urnen veiecler neuen Lebensmut. Kläcken
8ie einen Versuch! Wussten Sie, cwk ein Hören clurek clie Knocken möglich ist ? — Unser
Vertreter reigt ckiese letzte kkeudeit kostenlos unct unverbincllick

sm Nlttrvock cken 11. Murr ln dleuenbüre, Hotel Karen, von 2—7 Ilkr
uncl vonnerslss llen 12. Narr in Vaiklnxen, Vastkok rur ..Lose", von

S'F—I vkr unä ln UietlAkelm, Hotel Post , von 2- 7 vkr.
Wir erwarten 8le bestimmt in Ikrem Interesse. Orstis-Prospelct Olk cwrck

Llkiistta -L«». m. K. A., Ssrlin -aslnicksnaork -vs ».
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